Flurnamenbuch von Kirchhasel
Gemarkung und Flur - Begriffsbestimmung

Als Gemarkung bezeichnet man im rechtlichen Sinne einen Komplex von Grundsticken, die zu
einem Gemeindebezirk gehoren. Es war sozusagen das Hoheitsgebiet einer Gemeinde. Fruher
wurden bei der Zusammenlegung der Gemeinden auch die Gemarkungen zusammengelegt, so
dass zu jeder Gemeinde eine Gemarkung gehorte. Das war z.B. der Fall, als das Dorf Benndorf im
14. Jh. verlassen und die Feldflur des wisten Dorfes in die Gemarkungen der Nachbarorte Kirch-
und Oberhasel integriert wurde. Allerdings ist in diesem Ausnahmefall nur die Halfte der
Benndorfer Gemarkung mit der Kirch- und Oberhaseler Flur zusammengelegt worden, die andere
Halfte blieb in Staatsbesitz. Der heutige Staats- bzw. Landeswaldbezirk Benndorf bildet eine
eigene Gemarkung, die aber zur Gemarkung Kirchhasel gehort. Auch bei der Umsiedlung der
Saaledorfer Redwitz im 16. Jh. und Unterhasel im 19. Jh. nach Kirchhasel wurden die
Gemarkungen der beiden Dorfer mit der Gemarkung Kirchhasel vereinigt, d.h. aus drei
Gemarkungen wurden eine Gemarkung gemacht. In der heutigen Zeit werden bei
Zusammenlegungen von Gemeinden in der Regel die Gemarkungen der zuvor selbstandigen
Gemeinden nicht mehr zusammengelegt. So war es z.B. als 1952 die Gemeinde Oberhasel in die
Gemeinde Kirchhasel eingemeindet wurde und als sich 1994 sechs Dorfer zur Einheitsgemeinde
Kirchhasel zusammenschlossen. Auch beim Zusammenschluss der Einheitsgemeinde Kirchhasel
mit den Gemeinden der Verwaltungsgemeinschaft Uhlistadt im Jahre 2002 zur Gemeinde Uhlstadt-
Kirchhasel blieben die Gemarkungen der vorher selbstandigen Dorfer bestehen.

Nach den Rechtsvorschriften der Bundesrepublik Deutschland ist eine Gemarkung ein Kataster-
bezirk, der eine zusammenhangende Gruppe von Flurstlicken umfasst. Die Gemarkung wird durch
einen Namen und innerhalb des Bundeslandes mit der Gemarkungsnummer bezeichnet. Der
Name der Gemarkung ist in der Regel der Namen des jeweiligen Ortsteiles der Gemeinde, in
unserem Fall die Gemarkung Kirchhasel und die Gemarkung Oberhasel. Heute besteht das Gebiet
einer Gemeinde, z.B. der Gemeinde Uhlstadt-Kirchhasel, meistens aus mehrere Gemarkungen.
Grundbuchbezirke und Gemarkungen sind grundsatzlich deckungsgleich.’

im Gegensatz zur Gemarkung eines Ortes, die auch den bebauten Bereich, also den Ort selbst,
umfasst, bezeichnet man als Flur die nicht besiedelte Landschaft um einen Ort. Von dieser
etymologischen alteren Verwendung leitet sich der Begriff ,Flurname“oder ,Flurbezeichnung® fir
den Eigennamen eines kleinrdumigen Landschaftsteils oder ,Flurzug“ fur die rituelle Umgehung
der Gemeindegrenze ab. Die parzellierten Einzelgrundstiicke einer Flur werden als ,Flurstiicke®
bezeichnet. Jedes Flurstiick hat in den Katasterunterlagen eine Flursticks-Nummer. In diesem
Sinne ist der Begriff ,Flur* im Vermessungswesen noch heute im Gebrauch und im Sinne der nicht
besiedelten Landschaft wird er auch in dieser Veroffentlichung verwendet. Teilweise wird der
Begriff aber auch in eingeengter Weise nur auf die Felder und Wiesen (landwirtschaftliche
Nutzflache - Offenflur) in Abgrenzung zum Wald gebraucht, wie es z.B. in den Worten ,durch Wald
und Flur® zum Ausdruck kommt. Je nach Parzellenform (Verhaltnis Breite : Lange) und der
Bewirtschaftungsform unterscheidet man verschiedene (Feld-)Flurtypen: Blockflur (Parzellen-
verhaltnis 1:1 bis 1:5/1:10), Streifenflur (Breitstreifenflur 1:10-1:20, Langstreifenflur < 1:20) und
Gewannflur (< 1:10 und gleiche Nutzung durch Flurzwang bei der Dreifelderwirtschaft). Allmende
(,allen besitzenden Mannern® (Ortsnachbarn) gehérenden Gemeinschaftsflachen, wie z.B.
Gemeindeweiden) werden nicht den (Feld-)Fluren zugerechnet.?

1 Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsverwaltungen der Lander der Bundesrepublik Deutschland (AdV)
(Hrsg.): Katastervermessung und Liegenschaftskataster — Begriffsdefinitionen, [Mainz] 1989.
2 Martin Born: Geographie der landlichen Siedlungen,1977, S. 34.



Allgemeine Beschreibung der Kirch- und Oberhaseler Flur

Die Kirch- und Oberhaseler Flur erstreckt sich ostlich von Rudolstadt. Im Siden ist die Saale die
Gemarkungsgrenze, nur der Flurbereich Unterm Stein vor Kolkwitz liegt sidlich der Saale. Im
Norden verlauft die Grenze auf der Buntsandstein-Hochflache bei Métzelbach. lhre Ausdehnung
betragt ca. 3,2 km Luftlinie in Sudwest-Nordost-Richtung zwischen der Rudolstadter und der
Etzelbacher Flur und ca. 3 km Luftlinie in Sidd-Nord-Richtung zwischen der Saale und der
Métzelbacher Flur. Die Landschatft ist zweigeteilt, die knappe Halfe der Flur liegt im Saaletal und ist
eben, der andere etwas gréRRere nordliche Teil ist hingegen bergig. Der tiefste Gelandepunkt liegt
an der Saale, die bei ihrem Eintritt in die Kirchhaseler Flur an der Rudolstadter Grenze 187,7 m
Uber NN und bei ihren Austritt an der Etzelbacher Flurgrenze 182 m G.NN liegt. Die Berge, die das
Saaletal nach Norden hin abgrenzen, sind etwa 200 m hoher. Die héchste Gelandeerhebung
innerhalb der Flur ist der Hohe Berg mit 401,5 m G.NN, der Kirchberg, an dessen Fuf3 Kirchhasel
liegt, ist 316,9 m U.NN hoch. Die Berge bauen sich ausschlieBlich aus Buntsandsteinen auf, ihre
Bdden sind sehr sandig, nahrstoffarm und trocken, sie werden hauptsachlich forstwirtschaftlich
genutzt. Dagegen bieten die fruchtbaren Schwemmlandbdden des Saaletales beste Bedingungen
fur eine landwirtschaftliche Nutzung. In die ndérdliche Buntsandstein-Hochflache haben sich
mehrere tiefe Taler eingegraben, wovon das Haselbachtal das bedeutendste Nebental des
Saaletales im Flurbereich ist und in dem sich das Stralendorf Oberhasel befindet. An der
Mindung des Haselbachtales ins Saaletal entstand auf einem Schwemmlandkegel die Siedlung
Kirchhasel. Weiter bachabwarts, kurz vor der Mindung des Haselbaches in die Saale befinden
sich die Reste des Ortes Unterhasel, der im 19. Jahrhundert wegen der immer wiederkehrenden
Saalehochwasser und verheerenden Eisfahrten fast vollstandig aufgegeben wurde, heute stehen
noch drei von ehemals dreiundzwanzig Gehoéften am urspriinglichen Standort, die anderen Hauser
wurden nach Kirchhasel umgesetzt. Ebenfalls an der Saale, etwa einen Kilometer flussaufwarts
von Unterhasel befand sich das Dorf Redwitz, dessen Bewohner aber schon im 16. Jh. aus den
gleichen Griinden nach Kirchhasel umsiedelten. Von dieser Dorfwistung ist heute nichts mehr zu
erkennen. Die ehemaligen selbstandigen Gemarkungen der beiden aufgegebene Dérfer wurde mit
der Gemarkung Kirchhasel vereinigt. Die Flur Oberhasel blieb trotz Eingemeindung des Ortes nach
Kirchhasel im Jahre 1952 als selbstandige Gemarkung erhalten. Nordlich von Kirchhasel, also auf
der Buntsandstein-Hochflache, befindet sich eine weitere Ortswistung, namlich die des Dorfes
Benndorf, welches wahrscheinlich um 1350 wegen der Klimaverschlechterung und der wenig
ertragreichen Sandb6den aufgegeben wurde. Um 1500 kamen 35ha des friiher 9 Hufen (ca. 90
ha) groRen Benndorfgebietes an die Kirchhaseler Bauern, 9,5 ha erwarben die Oberhaseler
Bauern und der Rest von 45,5 ha blieb bis heute als selbstdandige Gemarkung (Staatswald
Benndorf) bestehen.

Im Jahre 1990 waren die Gemarkungen Kirchhasel und Oberhasel insgesamt 959 ha grol3. Knapp
die Halfte der Flache (457 ha = 47,6%) wurde bis 1990 landwirtschaftlich genutzt, wobei die
Ackerflache in der Grole von 320 ha (33,3%) Uberwiegend im Saaletal liegt, ein kleiner Teil
befindet sich auf einer alten Saaleterrasse, die im spitzen Winkel zwischen Saaletal und
Haselbachtal ca. 50-75 m Uber den Talsohlen liegt und deren Bdden hauptsachlich aus
eiszeitlichen Flussschotter der Ursaale bestehen (Die Bldschitz). Ein weiterer kleiner Teil der
Felder befinden sich im schmalen Talgrund des Haselbachtales. 1871 bis 1874 wurde die
Eisenbahnlinie durchs Saaletal gebaut. Damit die Saalehochwasser das Gleisbett nicht
Uberschwemmen kénnen, wurde ein Bahndamm aufgeschittet, der seitdem die Feldflur im
Saaletal zerschneidet. Die Saaleaue war vor dem Bahnbau starker als heute von alten
Saalenebenarmen, Seen und sumpfigen Gelande gepragt. Durch den neben dem Bahndamm
verlaufenden Entwasserungsgraben wurden auch die benachbarten Flurgebiete melioriert, so dass
nach und nach die sumpfigen Wiesenstreifen zwischen den Feldern ackerbaulich genutzt werden
konnten. Die Bahnlinie zerschnitt auch das alte, seit Jahrhunderten vorhandene unregelmafige
Wegesystem. Obwohl die Bahngesellschaft auf beiden Seiten des Bahndammes neue Wege und
mehrere Bahnubergange anlegen musste, um abgeschnittene Wege wieder miteinander zu
verbinden, war es 1934 bis 1940 auch aus betriebswirtschaftlichen Grinden notwendig, die
Feldflur im Saaletal im Rahmen der Separation neu zu ordnen und ein neues gitterférmiges



Wegenetz anzulegen. Dieses Wegenetz wurde in den 1970er Jahren durch die damalige LPG
beim Anlegen von grol3en Ackerschlagen zur Durchsetzung industrieller Produktionsmethoden in
der sozialistischen Landwirtschaft zum Teil wieder beseitigt. Nur einige Hauptwege blieben
bestehen. In dieser Zeit sind auch die Saalewiesen zwischen Fluss und Bahnlinie in Ackerland
umgewandelt worden, um die Selbstversorgungsideologie des Staates umzusetzen. Man war der
Meinung, dass nach dem Bau der Saaletalsperren die Gefahr der Bodenerosion durch
Hochwasser nicht mehr vorhanden ist und somit einer ackerbaulichen Nutzung des Bodens nichts
mehr im Wege steht. Nach dem Zusammenbruch der DDR und der Wiedervereinigung
Deutschlands im Jahre 1990 verlor die Landwirtschaft an Bedeutung. Einen erheblichen Einschnitt
in die Feldflur bedeutete die im Jahre 1993 begonnene Umwandlung von 45 ha guten Ackerlandes
zwischen Kirchhasel und Rudolstadt in ein Gewerbegebiet.

127 ha (13,2%) der Haseler Flur wurde 1990 als Griinland genutzt, hauptsachlich die Talhange
des Haselbachtales und seine Nebentaler (Markttal, Igelsgraben, Riethtal) sowie die Stidhange
des Saaletales (unterer Teil des Weillen Berges, Kirchberg, Sommerberge, Krummschriicken,
Krummsche). Ein Rest der friher zwischen Saale und Bahnlinie vorhandenen Flusswiesen war
1990 nur noch im sudostlichen Flurbereich als Weidezentrale der ehemaligen Tierproduktions-
Genossenschaft (LPG) Catharinau vorhanden. Sie fielen jedoch kurz darauf dem Kiesabbau zum
Opfer.

10 ha der Landwirtschaftlichen Nutzflache werden als Gartenland und Obstanlagen, vorrangig
als Hausgarten um die Dorfer herum, genutzt.

419 ha (43,7%) sind Forsten und Holzungen, die, wie schon erwahnt, auf den Bergen nérdlich
des Saaletales anzutreffen sind. Auf den sandigen und trockenen Ho6henstandorten sind
hauptsachlich Kiefernwalder vorhanden, an den Berghangen, vor allem dort, wo im Mittelalter und
in der frihen Neuzeit Weinbau betrieben wurde, und in kleinen Taleinschnitten auch Laubwalder.
57 ha (5,9%) wurden von den Gebaude- und Verkehrsflaichen eingenommen, nach der
ErschlieBung des Gewerbegebietes und von Wohngebieten am stdlichen und nérdlichen Dorfrand
von Kirchhasel und in Oberhasel hat sich diese Flache zu Lasten der Acker- und Gartenflache in
den letzten zehn Jahren fast verdoppelt.

Die Wasserflachen der Saale, der Altsaale, des Haselbaches, des Entwasserungsgrabens neben
der Bahnlinie und von zwei kleinen Teichen im Haselbachtal nehmen eine Flache von 16 ha (1,7%)
ein.

Der Rest (10 ha) werden im Flurkataster als Odland bzw. Unland ausgewiesen.®

3 Katasteriibersicht aus ,Agrarstrukturelle Vorplanung Kirchhasel, Stand 1993¢
Thir. Landgesellschaft Erfurt im Auftrag des Thir. Ministeriums fir Landwirtschaft und Forsten



Kirchhaseler Flurnamen

Einst bezeichnete man zur Orientierung in der Dorfflur Berge, Taler, Gewasser, Wege und
Gelandestlicke nach ihrer Form, nach der Art ihrer Nutzung, nach dem Besitzer oder nach
bestimmten charakteristischen Eigenheiten mit Namen. Die Bezeichnungen entstanden schon zu
der Zeit, als hier die Menschen zu siedeln begannen. Einige Namen erhielten sich durch
Jahrhunderte, andere wurden durch neuere Namen ersetzt oder erganzt. Manchmal allerdings
war ein alter Uberkommener Name den spateren Generationen nicht mehr verstandlich oder
erklarbar, weil sich der Namen pragende Charakter der Ortlichkeit im Laufe der Zeit verandert
hatte. Bei dem Bemihen, den unklar gewordenen Namen wieder einen Sinn zu geben, kam es
deshalb oft zu Fehlinterpretationen und zu einer Namensumwandlung (man nennt das falsche
Etymologisierung). So verwandelte z.B. der Volksmund die Bezeichnung eines Unterhaseler
Wiesengrundstlickes, das dem KuhfralRer Gutsbesitzer James Patrick von Parry gehérte und
urspringlich “Parrys Werth” genannt wurde zur Bezeichnung “Pariser Wehr”.

Die nachfolgende Auflistung der Flurnamen versucht, nicht nur die in den Katasterunterlagen und
Flurkarten eingetragenen amtlichen Flurnamen zu erfassen und den nachkommenden
Generationen zu erhalten, sondern auch Namen festzuhalten, die inzwischen vergessen sind und
nur noch in alten Amts- und Adelsrechnungen, in Zinsunterlagen, Erburkunden und anderen
Schriftsticken vorkommen. Der gréRte Teil der hier verzeichneten Flurnamenbelege stammt aus
dem ,Steuer-Lager Buch zu Kirchhasel“ (um 1860), in dem alle Hauser und Hoéfe sowie die
dazugehorigen Grundstlicke und die darauf zu entrichtenden Steuern erfasst sind. Die Lage der in
der Gemeindeflur verstreut liegenden Grundstiicke der einzelnen Besitzer wurde bis in die Mitte
des 19. Jh. nur durch den Flurnamen und durch die Namen der Besitzer der Nachbargrundstlicke
angegeben. In dem genannten Steuerbuch steht z.B. ,Johann Michael Heimbiirge (Haus-Nr. 9)
entrichtet 3 Heller von Y2 Acker Feld in der Hasel, vorm Igelsgraben neben J.H. Keller®

Nach 1850 begann man mit der Kartierung der Fluren und Ubertrug die muandlich benutzten
Bezeichnungen in die amtlichen Flurkarten. Die Geometer Ubernahmen die ortsiblichen
Bezeichnungen, auch die fehlinterpretierten Namen, als amtliche Namen. Manchmal verstanden
sie allerdings das im Ortsdialekt gesprochen Wort nicht und machten den “vermeintlich richtigen”
Namen zum amtlichen Namen. Da die Flurbereiche aber nicht immer scharf abgegrenzt waren,
teilte man nun die Gesamtflur in 11 Teilfluren auf und gab den Einzelgrundstiicken Parzellen-
Nummern. Flur- und Parzellen-Nummer bestimmten ab diesem Zeitpunkt die Lage eines
Grundstlicks eindeutig. Der alte Flurname verlor amtlicherseits, z.B. in notariellen
Grundstlicksvertragen an Bedeutung, wurde aber durch die Bevdlkerung nach wie vor zur
Orientierung und Lagebestimmung in der Flur benutzt.

In diesem Beitrag wird versucht, nicht nur die Namen, sondern auch ihre Bedeutung soweit wie
mdglich zu bestimmen und zu erldutern. Den Erlduterungen der Flurnamen liegen die Studien von
Sempert [18], und vor allem von Deubler [17] zu Grunde, die wiederum auf dem Ethymologischen
Woérterbuch fulden. Eine grofie Hilfe sind auch die vom Heimatbund Thiringen von 2000 bis 2014
herausgegebenen Flurnamen-Reporte, in denen die Herkunft und Bedeutung vieler Thiringer
Flurnamen erldutert werden.[19]

Die folgende Flurnamensammlung der Gemarkung Kirchhasel beinhaltet zu jedem Flurnamen:

— die amtliche Form nach der Katasterkarte von 1876 [6] (teilweise auch die mundartliche
Sprechweise). Flurnamen, die nicht fett gedruckt und grau hinterlegt sind, sind aus
historischen Dokumenten enthommen. Sie sind heute nicht mehr gebrauchlich und oft
nicht lokalisierbar.

— die historischen Belege mit Quellenangaben,

— die Lage in der Flur (soweit bekannt),

— die (frihere und) heutige Nutzung sowie

— die etymologische Bedeutung des Namens



Altsaale, in der

Historische Belege: 1860: in der Altsaale [1, S. 13 und 43]; die Spitze in der Altsaale [1, S. 51]
Lage: im Saaletal stidwestlich von Kirchhasel. Reichte urspriinglich von der Bahnlinie im Siiden bis
fast an die Bundesstralle B88 im Norden (Gemarkung Kirchhasel, Flur 6). Auf der alten
Katasterkarte von 1876 ist das Grundstick U-férmig gebogen; es zeichnet den Verlauf eines alten
Saalearmes.

Nutzung: Das unregelmafige Flurstick ist auf der Karte von 1876 nicht parzelliert, da es
wahrscheinlich sehr feucht (versumpft) war und fir eine landwirtschaftliche Nutzung nicht taugte.
Im Rahmen der Separation (Flurumlegung) von 1937-1940 wurde vom Reichsarbeitsdienstlager
Kirchhasel das Gelande melioriert und erst danach fir die ackerbauliche Nutzung in Parzellen
eingeteilt (Flur 6). Der Meliorationsgraben zur Entwasserung des alten Flussarmes, auf den der
Flurname Ubertragen wurde, verlauft seitdem zwischen dem Flurstiick das Loh und der Gries in
West-Ost-Richtung parallel zur Bundesstrale B88, knickt am Flurstlick hinterm Garten nach
Siden ab, durchortert den Bahndamm und miindet sudlich von Unterhasel in den Haselbach,
bevor dieser in die Saale miindet. Ein Teil des Flurstlicks wurde in den 1990er Jahren in das neu
erschlossene Gewerbegebiet Kirchhasel einbezogen und bebaut, eine Stralle des Gewerbegebiets
heillt ebenfalls Altsaale. Der sidlich des Gewerbegebietes liegende Teil wird auch heute noch
ackerbaulich genutzt

Bedeutung: Der Name Saale geht offenbar auf den indoeuropaischen Begriff sal =flielendes
Gewasser* zuruck. Eine ahnliche Bedeutung hat das lat. Wort salum =‘Strdbmung eines Flusses’,
wobei Saale schlicht ,\Wasserlauf' bedeuten wirde [16]; Altsaale = ,der alte Wasserlauf bzw. das
alte Flussbett der Saale'

Anger, der (Dorfplatz in Unterhasel)

Lage: In der Mitte des Ortes Unterhasel befindet sich der Dorfanger, der aber in der amtlichen
Flurkarte von 1876 nicht als solcher bezeichnet, sondern nur als gemeindeeigenes Grundstiick
ohne Namen ausgewiesen ist. Er wird auch als Dorfplatz bezeichnet.

Nutzung: An der West-, Nord- und Sidseite des in W-O-Richtung langgestreckten,
grasbewachsenen Platzes reihten sich einst die Gehofte. Der zentrale Platz in der Mitte der
Ortschaft war der wichtigste Versammlungs- und Feierplatz der Dorfbevélkerung. Er spielte als
ganzjahriger Mittelpunkt des dorflichen Lebens eine zentrale Rolle. Der Anger war traditionell in
Thiaringen mit einer Linde oder einem Lindenkreis bepflanzt. Auch auf dem Unterhaseler Anger
stand im Westen des Platzes eine Gruppe hoher Baume (Linden und/oder Eichen?) im Kreis. In
einem alten Siegel der Gemeinde Unterhasel sind zwei dieser Baume dargestellt. In alten
Gemeindesiegeln symbolisieren Baume fir gewodhnlich das Dorf, die dérfliche Gemeinde und die
Bauernschaft schlechthin. Karl Apetz nannte den Baum als Siegelbild ,das einfachste und
naturlichste Sinnbild des Gemeindelebens®.[12] Die beiden Baume des Siegels sind umzaunt, was
vermutlich den Dorfplatz (Dorfanger) symbolisiert. In der Mitte der Umzaunung steht eine Bank.
Diese kénnte auf eine alte Gerichtsbarkeit hindeuten.[13] Etwa in der Mitte des Dorfangers stand
eine kleine Kapelle mit zwei Fichten davor. Sudlich davon lag die sogenannte Pfiitze, eine tiefer
liegende Gelandestelle, in der bei hohem Saalepegel das Grundwasser einen kleinen Teich
bildete. Der Dorfgrundriss weist darauf hin, dass Unterhasel in der Zeit des hochmittelalterlichen
Landesausbaus im 11./12. Jh. planmaRig angelegt wurde. Ende des 19. Jh. ist das Dorf wegen
immer wiederkehrender, verheerender Hochwasser verlassen worden. Die Bewohner siedelten wie
die des benachbarten Redwitz nach Kirchhasel um. Heute stehen dort nur noch 3 von einst 23
Gehoften. Der grasbewachsene Dorfanger wird jetzt noch als Weide fiur Federvieh (Hihner, Enten,
Ganse) genutzt.

Bedeutung: Anger bedeutet ahd. (8.Jh.) ‘grasbewachsener Dorfplatz, Gemeindeweide’, asachs.
Angar, mhd. Anger. Es kann auf germ.*angra- ‘ungepfliigtes, wildgriines Grasland’ zurlckgefihrt
werden. [10]. Im FN-Report [36] wird erklart, dass die Herkunft des Namens Anger bisher nicht
eindeutig geklart ist. Dort werden zwei Versionen favorisiert:

1. Auf die erschlossene indogermanische Wurzel angh = einengen, wirde die vielfache Beobach-
tung eines (von Hausern) eingeschlossenen Grundsticks, so auch in Unterhasel, passen.

2. ang-, ank- = krimmen, biegen: ,also hier als urspriinglich gekrimmtes, Ubertragen auch ,am
Gekriimmten Liegend®, beziehungsweise am Hang“[35], was aber in Unterhasel nicht zutrifft.



Anger, der (der Redwitzer Dorfplatz?)

Historische Belege: 1860: Wiese aufm Anger neben dem Gemeindegrundstiick [1, S.19]; Feld
Anger-Gehren [1, S. 43]; Feld am Anger, Maueracker [1, S.117]; Feld am Unterhédf3ler Anger [1,
S.143]; aufm Anger an der Briicke [1, S. 147]

Lage: in der ehem. Redwitzer (oder Unterhaseler) Flur, nordwestlich des Ortes Unterhasel,
zwischen den Flursticken Kirchacker (Osten) und Vor Redwitz (Westen) sowie am Bahndamm
(Norden) gelegen (Gemarkung Kirchhasel, Flur 5).

Nutzung: urspringlich eine Gemeinde eigene Weide (Allmende). 1934 legte die vereinigte
Gemeinde Kirchhasel/Unterhasel hier eine Obstbaumanlage an. Das Ansinnen des
Blrgermeisters, die dort stehende “Kuhlinde” zu beseitigen, weil unter ihr die Obstbaumen nicht
gedeihen kénnen, wurde damals vom Gemeinderat abgelehnt (— vor dem Gro3enbaum). Nach
dem Bau der Saaletalsperre bei Hohenwarte 1936-1942 und der damit verringerten
Hochwassergefahr war es mdglich, das Gelande acker- bzw. gartenbaulich zu nutzen. Es wurde
nach dem Krieg 1945 in mehrere Parzellen geteilt u. einschliel3lich der Obstbaume als Gartenland
verpachtet. Diese Nutzungsart bestand noch im Jahre 2003. Danach wurden die Baume gerodet
und das Land an die Agrargenossenschaft Catharinau verpachtet, die es in die benachbarten
Ackerflachen integrierte. Der sldliche Teil der Flur ist eingezaunt und wird vom Bauhof der
Gemeinde als Lagerplatz fur Grinschnitt (Kompostplatz) genutzt. Im eingezdunten Bereich wurde
2007 ein Funkmast far Mobiltelefonfunk errichtet [11].

Bedeutung: Der Anger als dorflicher Feier-, Versammlungs- und Gerichtsplatz muss nicht immer in
der Dorfmitte liegen. Es gibt auch Beispiele, dass der Versammlungsplatz der Dorfbevdlkerung
aullerhalb des Dorfes lag. [36] Da Unterhasel jedoch einen solchen Platz in der Dorfmitte besitzt
und dieser Anger neben dem Flurstick ,Vor Redwitz“, dem Standort des wisten Dorfes Redwitz,
liegt, kann evtl. angenommen werden, dass es der Versammlungsplatz der Redwitzer Einwohner
war. Auch die fiir den Anger traditionelle Linde fehlte hier nicht (siehe GroBenbaum)

Antonshohe, die

Historische Belege: 1905: Plinau [7]

Lage: die Antonshoéhe (311,6 m U.NN) befindet sich an der Rudolstadter Flurgrenze noérdlich der
Bundesstralle B88. Es ist eine Anhthe auf dem Bergkamm, der das Plinau-Tal im Westen
begrenzt. Es gehorte urspriinglich zur Redwitzer Flur (heute Gemarkung Kirchhasel, Flur 8).
Heutige Nutzung: forstwirtschaftlich.

Bedeutung: Auf der Antonshdhe hatte der Gymnasialprofessor Augustin Regensburger (1810-
1894) [14] eine Waldhitte. Solche Waldhutten entstanden im 19. Jh. in der Rudolstadter
Umgebung zahlreich. Es waren oft einfache Hitten mit Moos verstopften Wanden. Sie wurden von
den ,echten Rudolstadtern zur Entspannung und Erholung nach langerer oder Kkulrzerer
FuBwanderung aufgesucht. Sie dienten teilweise auch zum Fangen von Singvégeln fir die
Kafighaltung. Dafur waren zum Anlocken der Vogel kleine Wasserstellen, sogenannte ,Tranken*
angelegt. Regensburger kam im Sommer Uber die Debra fast taglich hierher, kochte sich auf dem
kleinen Herd neben dem grofRen Huttenofen einen Kaffee, ziindete sich eine Pfeife an und schaute
sich in seinem kleinen Reich um. Aus dem oberen felsigen Teil der Plinau walzte er mit grolRer
Mihe grolRe Steine heran, die er mit sinnvollen Inschriften in deutscher, lateinischer und
griechischer Sprache versah. Viele dieser Hutten gingen nach dem Krieg 1945 durch Rowdytum
verloren. Auch die Regenburgersche Hutte war Ende 1945 nur noch eine Ruine. Daneben befand
sich das Roth’sche Grundstiick, eine kleine Wohnstatte mit Windrad zur Wasserforderung und
Lichtstromerzeugung. [15]

Aspe, die (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: Eine Beschreibung der schwarzburgischen Landesgrenze aus dem Jahre
1757, die dem Oberforst- und Landesjagermeister Carl Christoph von Lengefeld, dem Schwieger-
vater Friedrich Schillers, zu verdanken ist, vermerkte ,nach dem Gro3en Gerichtsstein®, der an der
Hauptstrale an der Kirchhasel-Etzelbacher Flurgrenz stand, ,weiter die Aspe, allwo die Hél3ler bey
ihrem Fluhrzug einen Steinhaufen aufrichten.

Lage: Der FN ist heute nicht mehr gebrauchlich und nicht genau lokalisierbar. Wahrscheinlich
befand sich das Gelande im heutigen — Erdfall.



Nutzung: heute forstwirtschaftlich

Bedeutung: Das Wort Aspe bezeichnet meistens eine Pappelart mit fast runden Battern und
senkrechten Stielen, die sich beim leisesten Luftzug bewegen, daher auch Zitterpappel genannt
(ahd. aspa (9.Jh.), mhd. aspe, mnd. Espe). W. Voigt deutet die Wortverbindung Pfingstaspe jedoch
als lokale Bezeichnung fur ein Wiesenstlick, auf dem vorchristliche Pfingstfeiern abgehalten
wurden.[37] A. Fuchs sieht die Etymologie vieler Aspe/Espe-Namen im mittelhochdeutschen espan
,ein vor dem Dorf liegender und jedem Gemeindeberechtigten zuganglicher Weideplatz’. Auch F.
Reinhold deutet die Flurbezeichnungen Aspe, ABpe, ABpe, Onspe und auch Aaspann in
Gemeinderechnungen des 19. Jahrhunderts in den friheren Landkreisen Meiningen und
Hildburghausen nach der Definition des Thiringischen Worterbuches als ,,(feuchte) Wiese oder
Feld mit geringwertigem Boden’ urspriinglich zur Viehweide genutzt. [38]

Aue, die

Historische Belege: 1491: eynem ackir in der awe [2]; 1860: Wiese in der Aue, die Heiligenwiese
[1, S. 100, 165]; in der schmalen Aue [1, S. 15]; Wiese in der Aue neben der Wehrtwiese [1, S. 79]
Lage: Als Saaleaue wird heute das gesamte landwirtschaftlich genutzte Flusstal der Saale
bezeichnet. In der friheren Redwitzer Flur, die im 16. Jh. mit der Kirchhaseler Flur vereinigt wurde,
wird dieser Name eingeschrankt auf die flussnahen Wiesen am Saalebogen gegentiber dem Dorf
Untercatharinau verwendet. Westl. davon liegen die Quellwiesen, 6stl. das Flurstick Vor Redwitz.
Nutzung: Bis etwa 1975 als Wiesen zur Heugewinnung genutzt (wegen der Erosionsgefahr durch
Hochwasser), danach Umbruch zum Ackerland, da durch den Bau der Saaletal-Staumauern die
Hochwasser- und Erosionsgefahr wesentlich verringert wurde.

Bedeutung: Aue = ‘flaches, feuchtes, am Wasser gelegenes Wiesenland, (FluR)niederung’, ahd.
ouwa (10. Jh.), mhd. Mnl. Ouwe, mnd. Ouwe, 6, 6ge ‘Wasser(lauf), Insel (im FluR), feuchtes
Wiesenland’ [10]

Bach, unterm/iberm

Historische Belege: 1445/46: 1 Acker unter dem Bache [4], 1628: % Acker (fUr Kraut) Uberm
Bache, beim Gerichtsstein [4]; 1722: % Acker Feld am Mittelberg oder unterm Bache [4], 1860:
unterm/Gberm Bache [1, S. 6, 13]; untern und obern Bache [1, S. 33]; Feld Uberm Bache,
Taubertsacker [1, S. 49];

Lage: Gelande zwischen Kirchhasel und Unterhasel, rechts und links der Parallelwege des Hasel-
baches (Catharinauer Stral’e und Bahnhofweg) gelegen. Der 6stliche, linksseitige Teil wird Unter
dem Bache, der westliche, rechtsseitige Flurabschnitt wird Uber dem Bache genannt. wobei der
am sudwestlichen Dorfrand von Kirchhasel gelegene Teil als — Steigsatteln und der Teil stdlich
des Bahniberganges der Catharinauer Strale als — Kirchacker bezeichnet wird und nur der
Flurteil zwischen Steigsatteln und Kirchacker liegende Flurteil heit Uber dem Bache. Das
ufernahe Grasland zwischen den Parallelwegen nennt man — Heimelweiden.

Nutzung: Das Geldnde wird ackerbaulich genutzt. Auf dem Flurstick Unter dem Bache wurde 1995
am sudlichen Ortsrand von Kirchhasel ein Wohngebiet fur 37 Einfamilienhduser erschlossen. Die
durch’s Wohngebiet laufende Stralle wurde nach dem Flurnamen benannt.

Bedeutung: mhd. bach, ahd. bah; zu einer idg. Wurzel, die vermutlich ,flieRen’ bedeutet. Gemeint
ist hier der Haselbach.

Bahre, die

Historische Belege: 1526/27: in der Bahr [26]; 1628: % Land in der Bara [4], 1628: 1 Acker in der
Bahre (die Wiese neben der Altsaale) [4] und 1 Acker in der Bahre, die Sattel genannt [4], 1632: 5
Acker in der Bohra [4], 1722: 3/8 Acker Wiese in der Bahre[4], 1729: im untern Barre [26]; Um
1770: Acker und Wiesen in der Bahre [4]; um 1800: Acker in der Bahre [4], 1860: in der (schmalen)
Bohra [1, S. 3,13]; in der oberen Bohra [1, S. 73]; Feld unter der StralRe in der kleinen Bohra [1, S.
361]; 1869/70: Die Bahre [26];

Lage: Gelande in der Saaleaue 0Ostlich von Kirchhasel, zwischen Bundesstralle und Mittelweg (Flur
3). Westlich davon befindet sich das Flurstlick das Dorngeldnge und 6stlich davon der Sand.
Nutzung: Ackerland

Bedeutung: Der Name leitet sich nicht von dem Tragegestell fur Tote (ahd. bara 8./9.Jh., mhd.




bare) direkt ab, sondern evtl. von dem in Verbindung stehenden germ. Verbstamm *ber und dem
ahd. Verb beran bzw. dem mhd. Wort bern in der Bedeutung ,Frucht tragen, gebaren’. Es ist nach
dem Ethymologisches Worterbuch ein fruchttragendes Grundstiick, also Ackerland [10].
Mdéglicherweise kommt es aber auch vom Slaw. bara ,Pfitze, Sumpf‘. Hierher stammt evtl. auch
der Bachname Bahre(bach), ein Nebenbach der Chemnitz. [26]

Bauersberg, unter dem (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: unterm Bauersberg bei der Kehre [1, S. 23]; unterm Bauersberg,
Thongrube [1, S. 25]; unterm Bauerberg, Eselssteig [1, S. 69,166]; unterm Bauerberge, die
schmale Gelenge, Grafensacker [1, S. 133]; Weinberg unterm Bauerberg [1, S. 166].

Lage: Schmaler Streifen Land auf einer kleinen Terrasse zwischen der Bundesstralle B88 (—
Kehre) und dem — WeilRen Beryg.

Nutzung: Friher wurde das Land als Weinberg, Gartenland oder Wiese genutzt. Heute verbuscht
dieses Land zunehmend.

Bedeutung: Bauer in der Bedeutung ,Landmann’, mhd. gebure, ahd. giburo, zu ahd bur ,Haus,
Kammer*, eigentlich = ,Hausgenosse’, dann ,Nachbar’, schliellich ,Dorfgenosse’.

Berg, ahd.(9. Jh.) berg, asachs. berg, mhd. berc, ‘hoch ansteigende Gelandeerhebung, Higel'.[20]
Wahrscheinlich wurde der WeilBe Berg friher einmal Bauersberg genannt, weil er allen Bauern,
also der Dorfgenossenschaft bzw. der Gemeinde gehorte.

Baumgarten, der (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)
Flurbezeichnung in der Redwitzer Flur. FN ist heute nicht mehr bekannt und nicht lokalisierbar.

Benndorf

Historische Belege: 1350 Bennendorf , 1363 Bendoerff, 1492 Pendorff (Gehodlz) und 1638 Benn-
dorf (Wustung) [21, S. 22]; 1741: ein Stlck vom Pendorpf [3]; 1905: Wistung Benndorf [7];

Lage: Die ehemals 90 Hufen (ca. 90 Hektar) grof3e Flur des wiisten Ortes Benndorf befindet sich
auf den Buntsandsteinbergen nérdlich von Kirchhasel an der Flurgrenze Kirchhasel/Oberhasel/
Métzelbach. Heute ist es noch ein 45 ha groRRer Waldbezirk, der eigenstandig ist, aber zur
Gemarkung Kirchhasel gehort.

Nutzung: In der Warmzeit des Hochmittelalters vergrof3erten sich vor allem aufgrund der glinstigen
klimatischen Bedingungen die landwirtschaftlichen Ertrage und infolge dessen die Bevolkerungs-
zahl in ganz Europa. Der entstandene Bevolkerungsdruck flihrte zur VergroRerung bestehender
Dorfer, zur Rodung von Waldern und Griindung neuer Dorfer und zur Expansion der deutschen
Bevolkerung nach Osten. Auf der Buntsandsteinhochflache oberhalb des Saaletales, die bis dahin
unbesiedelt war, entstand in der Zeit des Landesausbaus im 11./12.. Jh. u.a. der kleiner Ort
namens “Benndorf’, der wahrscheinlich aus 9 Gehoften und einer kleinen Kirche bestand. Im Laufe
des 14. Jh. ist die Ansiedlung wohl wegen der Klimaverschlechterung (Kleine Eiszeit), des
ausgelaugten, wenig ertragreichen Sandbodens und der dort vorherrschenden Wasserknappheit
und der damit einhergehenden Ertragsminderungen allmahlich verlassen worden. 1349/50 wird
das Dorf bereits als wlst bezeichnet. Der Wald nahm sich die Flur zurick. Um 1500 trat Graf
Albrecht von Schwarzburg einen Teil des friher 9 Hufen (ca. 90 ha) groflen Benndorfgebietes an
die Kirchhaseler Bauern ab (— Hoher Berg, Jagerswand, Wolfsgraben = Kirchhaseler Benndorf).
Der verbleibende, 55 ha groRRe Teil wird 1747 erstmals in ein “oberes” und in ein “unteres
Benndorf’ unterschieden. Das obere Benndorf (9,5 ha) ist ein Teil der Flur Oberhasel
(“Sachsisches Benndorf”). Das untere Benndorf (45,5 ha) blieb weiterhin als selbstandiger
Flurbezirk bestehen. Es wurde im 19. Jh. vom Firsten von Schwarzburg-Rudolstadt angekauft
(“Schwarzburger Benndorf”) und kam 1920 nach dem Rucktritt des Regenten in Besitz des neu
gegrundeten Landes Thiringen (Staatswald). Dieses Gebiet ist mit Grenzsteinen umgeben, auf
denen die zweizinkige Schlackegabel aus dem Schwarzburger Wappen eingemeiselt ist. Auch der
an Kirchhaseler Bauern verkaufte ehemalige Benndorfer Flurteil (Kirchhaseler Benndorf) wird
heute forstwirtschaftlich genutzt (Kiefernwald).

Bedeutung: Der Name ist die Bezeichnung fur eine Siedlung eines Benno. Benno stellt eine
Kurzform zu zweigliedrigen Namen wie Bernhard u.d. oder zu dem Namen Benedikt (lat.
Benetictus) dar. 1128 wird ein Benno de Scidingen genannt. Dem Namen Benndorf begegnet man



auch in anderen Kreisen, so als Gemeinde im Landkreis Mansfeld-Sidharz, als Ortsteil von
Kabelsketal (Saalkreis), als Ortsteil von Lanitz-Hassel-Tal (Burgenlandkreis), als Ortsteil von
Delitzsch (Landkreis Nordsachsen), als Ortsteil von Frohburg (Landkreis Leipzig), als ein durch
den Kohleabbau verschwundenen Ortsteil von Braunsbedra (Saalkreis) und als Wistung zwischen
Laucha und Weischutz (Burgenlandkreis). [21] S. 22

Benndorfsgraben/ -grund

Historische Belege: 1855: Benndorfs Graben [5]; 1905: Benndorfgr. [7]; 1987: Benndorfgrund [8];
Lage: Der Benndorfgraben ist ein tief eingeschnittenes Kerbtal im Norden des — Benndortf-
Gebietes. Im Talgrund verlauft teilweise die Flurgrenze zur Gemarkung Moétzelbach (friiher Landes-
grenze zwischen dem Furstentum Schwarzburg-Rudolstadt und dem Herzogtum Sachsen-Alten-
burg). Das Tal mindet in die — Krummsche

Nutzung: Die steilen Talhange koénnen seit jeher nur forstwirtschaftlich genutzt werden.

Bedeutung: Benndorf siche oben. Graben stammt ab von mhd. grabe, ahd. grabo und bedeutet
.eine mit einem Werkzeug hergestellte, linienféormige Erdvertiefung’. Als Flurname in der
Kirchhaseler Flur ist mit Graben keine kinstlich, von Menschen hergestellte Bodenvertiefungen,
sondern ein naturlich, durch Wassererosion entstandenes Tal gemeint, siehe auch Wolfsgraben
und Igelsgraben.

Bloschitz, die/auf der (mdal: Blihscht)

Historische Belege: 1741: die Pleschitz (Oberhaseler Flur) [3]; 1719-53: auf der Pléschnitz [26];
1754-69: auf der Ploschnitz [26]; 1860: von der/auf der Bldschitz [1, S. 2,24]; Feld, die obere
Bloschitz [1, S. 34]; Weinberg auf der Bloschitz [1, S. 275,361]; 1869/70: auf der Bléschitz [26]
Lage: Hochflache zwischen Saaletal und Haselbachtal. Es ahnelt in der Draufsicht einem spitz-
winkligen Dreieck, dessen Ostliche Spitze an die Ortslage Kirchhasel grenzt. Die Mittelterrasse der
Ursaale steigt von Ost nach West an und liegt an der hdchsten Stelle 262 m tGber NN bzw. 75 m
Uber dem Saaletalboden. Sie fallt nach Siiden sehr steil zum Saaletal ab, dieser Hang wird —
WeiBer Berg genannt. Nach Westen fallt das Gelande ebenso steil zum Plinaugraben ab (—
Krahlich), dagegen ist die Hangneigung nach Norden zum Haselbachtal gering.

Nutzung: Die Bldschitz ist eine alte Saaleterrasse, das heif3t, auf dieser Hohe floss in der Voreis-
zeit die Ursaale. Der Boden besteht deshalb auch aus eiszeitlichen (diluvialen, pleistozanen)
Ablagerungen (Flussschotter). Zum Teil findet man aber auch sehr sandige Léssbdden, die durch
den Wind angeweht sind. Der relativ fruchtbare Boden wird ackerbaulich genutzt. Der gréRere Teil
dieser Hochterrasse gehort zur Oberhaseler Flur. Da Oberhasel zum Herzogtum Sachsen und
Kirchhasel zum Firstentum Schwarzburg-Rudolstadt gehérte, war die Flurgrenze gleichzeitig die
Landesgrenze, die mit wappengeschmuickten Landesgrenzsteinen markiert war. Die
Landesgrenzsteine, die die Bloschitz in eine sachsische Oberhaseler Bloschitz und eine
schwarzburgische Kirchhaseler Bloschitz teilten, sind heute nicht mehr in der Feldflur zu
finden. Sie wurden spatestens in den 1970er Jahren bei der Umstellung auf genossenschaftliche
Grol¥felderbewirtschaftung beseitigt. An der Kante des WeilRen Berges sind sie jedoch noch
erhalten. Von Oberhasel fiihrt ein Hohlweg (— Tiefer Weg) auf die Bléschitz. Auch von Kirchhasel
geht ein alter Hohlweg (— Hohle) auf die Mittelterrasse. Der letztgenannte Holweg ist wohl ein
Relikt einer mittelalterlichen Fernverkehrsstralde, die von Saalfeld Gber die Heide, durch die
Saalefurt bei Unterhasel nach Kirchhasel und weiter (iber die Bloschitz und die — Haselberge
nach Teichweiden, GroRkochberg, Neckeroda, Thangelstedt und Erfurt fihrte. Da die Hohle nur
einspurig befahrbar ist und mit vollen Erntefuhren bei Gegenverkehr kein Ausweichen méglich war,
wurde wahrend der Separation (Flurneuordnung) in den 1930er Jahren ein zweiter, allmahlich
ansteigender Parallelweg von der Bloschitzgasse auf die Bloschitz angelegt. An der Hohle befindet
sich die ehemalige Lehmgrube von Kirchhasel, d.h. eine machtige, ca. 6 m hohe Lehmwand. Der
Lehm wurde fir den Hausbau abgebaut, 1869 bis 1887 befand sich hier auch ein Gemeindebrenn-
ofen zum Brennen von Lehmziegeln.

Bedeutung: Das Wort “Bldschitz” stammt moglicherweise vom Slaw. *Plesnica zu plech ,kahl, kahle
(baumlose) Stelle, Glatze‘.[26] Der Name deutet darauf hin, dass sich ab dem 7.Jh. Slawen in den
Haseldorfern ansiedelten, die mit den schon ansassigen germanischen Bauern friedlich
zusammenlebten. Auf der trockenen (baumlosen) Mittelterrasse der Saale befand sich




wahrscheinlich die urspringliche Feldflur der im 7./8. Jh. gegrindeten und 1305 erstmals
urkundlich erwahnten Siedlung ,Hasela® (Kirchhasel).

Bohnland

Historische Belege: 1860: Wiese im Bohnlande [1, S. 93]; Feld im Bohnlande [1, S. 129].

Lage: Gelande nordostlich von Unterhasel an der engsten Stelle zwischen Saale und Bahnlinie
gelegen.

Nutzung: Ehemals Saalewiesen, etwa 1975 durch die LPG zu Ackerland umgebrochen. Nach 1990
befand sich hier eine Kiesgrube der “Saale-Kies-Union” (SKU). Sie wurde nach der Auskiesung
wieder verflllt und rekultiviert.

Bedeutung: mhd bone, ahd bona; idg Bezeichnung der Saubohne, also Land, auf dem (Sau-)
Bohnen angebaut wurden. [20]

Brachacker (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1628: ein leplein auf den Brachackern [4]

Lage: Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr lokalisierbar.

Nutzung: unbekannt

Bedeutung: Brache = ‘unbestellter Acker’, auch ‘Zeit des Unbebautseins’. Ahd. brahha
‘Umbrechen, erstes Pfligen des Ackers’ (Hs. 12. Jh.), mhd. brache ‘Umbrechen des Ackers’ und
(wie mnd. brake, brak, mnl. brake) ‘unbestellter Acker’ (wahrend der Anbaupause bei
Dreifelderwirtschaft) ist eine ablautende Bildung zu germ. *brekan,

Brockel (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)
Flurbezeichnung in der Redwitzer Flur. Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr
lokalisierbar.

Buschgelenge (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: % Acker Feld in der Buschgelenge [1, S. 165]

Lage: Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr lokalisierbar. War aber wahrscheinlich in
der Nahe oder ein Bestandteil der Flur — Der groRe See (Im Saaletal, 6stl. von Kirchhasel, Flur 3)

Bedeutung: Mit Busch wird ein ‘Strauch’ bezeichnet, ahd. busc, bosc (Hs. 12. Jh.), mhd. Busch,
bosch(e). [10] Als Gelenge oder Geldnge wurde ein Flurstlick benannt, welches 4 Ruthen Breite
besal® (1 Rudolstadter Ruthe = 4,51 m). Es handelte sich hier um eine ,gréRere, langliche
Ackerflache’, an deren Rand eventuell Bische/Straucher standen.[22]

Debra (ist heute kein gebrauchlicher Name mehr in der Kirchhaseler Flur)

Historische Belege: 1860: in der Debra (hintere Plinau) [1, S. 33]; Holzmarke auf/in der Debra [1,
S. 99, 190].

Lage: Ausgedehnte Hochflache bei Rudolstadt, die von mehreren Talern durchschnitten wird. Der
Flurbereich reicht bis an die Kirchhaseler Flurgrenze. In Rudolstadt gibt es eine Debrastralde, die
von der Ludwigsburg auf die Hochflache zum Debrahof (275 m U.NN) fihrt, der neben der
ehemaligen Deponie Debra liegt. Ostlich davon liegen der 2. Flutgraben und die Antonshéhe, auf
der die Flurgrenze Rudolstadt-Kirchhasel verlauft. Das Flurstick muss sich also zwischen
Antonshdhe und Haselbergen (hintere Plinau) befunden haben.

Nutzung: forstwirtschaftliche

Bedeutung: slawisch debr ,enges Tal, Schlucht’ [26]

Diebessteig

Historische Belege: 1532 [3]; 1860: auf der R6dern am Diebessteig [1, S.49]; 1905: Diebessteig [7]
Lage: Der Steig verlauft von Rudolstadt Uber die Debra in den Kauzgraben, von dort steil aufwarts
zum — Kohlsack auf den — Ro&dern, folgt den Hirschgrund bis zum ,Rastplatz® und strebt hier,
erneut steil bergan steigend, Uber den Eierberg nach Neusitz und den oberen Hexengrund. Die
Kirchhaseler Flur durchquert er auf den — Haselbergen (Flur 7)

Nutzung: Der Steig wird in den Steuerbuchern [1] in Verbindung mit Waldgrundsticken im
Kohlsack und auf den Rddern genannt, die am Diebessteig liegen.



Bedeutung: Dieb = ‘einer, der stiehlt, Spitzbube’ (ahd. thiob (9. Jh.), mhd. diep, diup). Die Herkunft
ist nicht sicher zu erklaren. M&glich ist der Anschlul3 an die Wurzel ie. *feup- ‘sich niederkauern’,
wozu lit. tflpti ‘sich hinhocken’. Dieb ware dann als einer zu verstehen, der sich heimlich duckt, um
nicht gesehen zu werden, um unerkannt zu bleiben. Steig = ‘Fullweg’ (ahd. stig ‘Pfad’ (Hs. 12. Jh.,
zuvor schon nidar-, Gfstig, 9. Jh.), mhd. Stic) oder auch Stieg = ‘Ersteigung, steiler Pfad, schmaler
FulRweg’ [10]. Ein Diebessteig ist also ein FuBweg, der moglichst geradlinig weit entfernte Orte
querfeldein miteinander verbindet, wobei Ortschaften gemieden werden. Da Diebe die
Offentlichkeit mieden und solche Wege bevorzugt benutzten, wurden sie Diebessteige genannt.
Der alte Weg von Neusitz nach Rudolstadt (7 km Luftlinie) wurde bis ins 20. Jh. aber auch als
Marktwege genutzt und besallen demnach eine vorwiegend wirtschaftliche Bedeutung fir die
Landbevdlkerung.[30]

Dorf, am/unter/hinter/Gber dem

Historische Belege: 1491: flosackir vnder dem dorfe [2]; 1627: 2 Ackir hinterm Dorfe [ ]; 1632:
hinter dem Dorf [ ]; 1722: 3/8 Acker Feld hinterm Dorf [ ]; um 1800: Acker hinterm Dorfe am Steige [
]; 1860: hinterm Dorfe [1, S. 15]; Garten am Dorfe [1, S. 39]; iberm Dorfe an der Stral3e [1, S. 30,
64]; unterm Dorfe am Kleinweg [1, S. 73].

Lage: Gelande um das Dorf Kirchhasel herum: unter= sudlich, Uber=nordlich, hinter=west- bzw.
Ostlich an das Dorf angrenzend.

Nutzung: landwirtschaftlich

Bedeutung: Als Dorf wird eine ‘landliche Siedlung’ bezeichnet, ahd. Thorf (8. Jh.), mhd. Dorf,
asachs. Thorp, ‘Landgut, Hof, Dorf’, engl. (dlter) thorp, ‘Hof, Bauernhaus, Dorf, Grabhigel’,
schwed. Torp ‘kleiner Pachthof’, got. batrp ‘Feld, Acker’ gehen auf germ. * urpa- zurtick. Mogliche
aullergerm. Verwandte sind lit. frob ‘Haus, Gebaude’, lat. Trabs ‘Balken’, mir. Treb Haus, Landgut’
*tréb- ‘Balkenbau, Geb&ude, Wohnung’ so daR sich die urspriingliche Bedeutung ‘Geb&ude, Haus’
in Abhangigkeit von der Siedlungsweise zu ‘Ansiedlung, Dorf’ weiterentwickelt haben kdnnte. Aber
auch Verwandtschft mit russ. Téreb (mepeb) ‘gerodete Stelle’, aslaw. Trébiti, russ. Terebit’
(mepebums) ‘reinigen, roden’ wird erwogen und dabei eine Entwicklung von ‘Rodung’ zu
‘Siedlungsgebiet’ angenommen. [10] Ein Dorf ist die Sammlung mehrerer Hauser ohne Stadtrecht
und Ringmauer, zu dem ein gewisser Besitz an Ackern, Wiesen, Triften Wald und anderen
Grundstliicken gehdrt. ,Dorf* ist die Bezeichnung fiir die eigentliche Ortschaft. Die Fluren
»=am/unter/hinter/iber dem Dorf* liegt am Rande des Dorfes um die Ortschaft herum.

Dorngelenge, das

Historische Belege: 1860: Feld auf dem Dorngelenge [1, S. 52]

Lage: Ackerland ostlich von Kirchhasel am Nordrand des Saaletales, d.h. unterhalb der
Bundesstralle B88 gelegen.

Nutzung: ackerbauliche Nutzung (Felder)

Bedeutung: Als Gelenge oder Geldnge wurde ein Flurstiick benannt, welches 4 Ruthen Breite
besal® (1 Rudolstadter Ruthe = 4,51 m). Es handelte sich hier um eine ,groere, langliche
Ackerflache’. Am nérdlichen Rand der Ackerflache grenzt der steil ansteigenden Stra3enrand zur
B88 an, auf dem zum Teil Dornenhecken wachsen, die wahrscheinlich namengebend waren.

Durrewiese, die (heute kein tblicher Flurname mehr)

Historische Belege: 1860: Wiese, die Durrewiese [1, S. 39].

Lage: Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr lokalisierbar.

Bedeutung: Mhd diirre, durre bedeutet ,durre, trocken, mager’, aber auch ,wenig oder nicht
fruchtbar’. Eine Wiese ist eine ,grasbewachsene landwirtschaftliche Nutzflache’, welche zur
Heugewinnung einmal oder 6fter im Jahr gemaht wird. Der Flurname deutet also auf die schlechte
Bodenbeschaffenheit und die geringe Ertragsfahigkeit des Graslandes hin.




Engefeld (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1526/1527: Hinweis auf eine kleine Ansiedelung, die mdglicherweise zwischen
Kirchhasel, Unterhasel und Etzelbach lag ("dy derren Wysen genannt zcu Engefeldt” und "czu
Engefeld bey dem Brunnen"). Auch 1616 wurde "das Engefeld" erwahnt.

Lage: Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr lokalisierbar.

Engelmannswiese (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Engelsmannswiese vorm grof3en See [1, S. 120]

Lage: Der Name ist heute nicht mehr bekannt. Der zusatzliche Hinweis vorm — Grolten See weist
darauf hin, dass sich das Grundstlick im Saaletal zwischen Kirchhasel und Etzelbach befandt.
Nutzung: Wiese zur Heugewinnung

Bedeutung: Eine Wiese ist eine ‘Grasflache’, ahd. wisa (8. Jh.), mhd. Herkunft ungeklart. Das
Vorwort Engelmann deutet auf den Besitzer der Wiese hin.

Erdfall, der

Historische Belege:

Lage: Tal in der noérdlich des Saaletales gelegenen Waldflur, das an der Etzelbacher Flurgrenze
liegt. Es mindet zusammen mit dem Krummsche-Tal ins Saaletal, wo ein tiefer Graben (—
Flutgraben) die aus beiden Talern hervorbrechenden Niederschlagswasser ableitete.

Nutzung: forstwirtschaftliche Nutzung (Kiefernhochwald)

Bedeutung: Erdfalle sind verschieden grol3e, meist schisselférmige Mulden oder Senken an der
Erdoberflache. Sie entstehen, wenn im Untergrundgestein Hohlrdume entstanden, die durch die
Last des Deckgesteins nachbrachen. Hervorgerufen werden Erdfalle durch unterirdische Gips- und
Salzauslaugungen. Stellen, an denen es Erdfélle gab, sind markant und bleiben den Einwohnern
meist fur lange Zeit im Gedachtnis. Aus diesem Grund fanden sie Eingang in den
Flurnamenschatz.[FN-Report 3/2009] Méglich ist aber auch, dass hier ein Erdrutsch am Berghang
gemeint ist.

Eselssteig (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: im Eselssteige [1] S. 51; unterm Bauerberg, Eselssteig [1] S. 69,166;
Lage: Die Flurbezeichnung ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr lokalisierbar. Da im o.g.
historischen Beleg ein Zusammenhang mit dem Bauersberg hergestellt ist, war es eventuelle ein
kleiner Pfad, der von Kirchhasel in Richtung Rudolstadt am — Bauersberg (WeilRer Berg) verlief.
Nutzung: schmaler, unbefestigter Ful3- und Tierpfad, der evtl. zur Rudolstadter Untermihle fihrte.
Bedeutung: Ein Esel ist ein graues langohriges Haustier, das zur Gattung der Pferde gehort. Es
wurde im landlichen Bereich meistens als Lasttier, z.B. zum Tragen von Getreidesacken zur Muhle,
genutzt und ist Sinnbild der Torheit und Storrischkeit. Ahd. esil (9. Jh.), mhd. Esel, asachs. Esil,
mnd. Mnl. Esel, nl. Ezel, aengl. Esol, eosol und got. asilus beruhen auf einer sehr friihen
Entlehnung (germ. *asiluz) aus lat. Asinus ‘Esel’ (kaum aus dem gleichbed. Deminutivum lat.
asellus). Steig bedeutet ‘Fullweg’, ahd. stig ‘Pfad’ (Hs. 12. Jh., zuvor schon nidar-, dfstig, 9. Jh.),
mhd. Sfic, mnd. Stich, aengl. stig. [10]

Flutgraben, am

Historische Belege: 1860: Feld beim Fluthgraben [1, S. 55]; Feld vorm Fluthgraben
[1, S. 172]; beim Fluthgraben vor der Plinau unterhalb der LandstralRe [1, S. 349]; 1905: Flutgr. [7]
Lage: Es gab sowohl an der Kirchhasel-Rudolstadter Flurgrenze als auch an der Kirchhasel-
Etzelbacher Flurgrenze jeweils einen durch die Dorfgemeinschaft geschachteten Graben. Die
Graben hatten die Funktion, die bei einem Unwetter aus dem Plinautal (Rudolstadter Flgr., auch 3.
Flutgraben genannt, 1555 angelegt) und aus dem Krummsche-Tal und Erdfall (Etzelbacher Fligr.)
herausflutenden Wassermassen unschadlich durch die Feldflur des Saaletales in die Saale zu
leiten. Der Etzelbacher Figr. endete anfangs am Landesgrenzstein Nr. 2. Da er zu kurz und zu
schmal war, verhinderte er nicht, dass die Felder verwistet wurden. Deshalb verlangerte man ihn
1844 bis zur Saale. Er wurde bei dieser Gelegenheit auch verbreitert, um die Durchlassfahigkeit zu
erhohen. 1908 wurde der Etzelbacher Flutgraben zugeschuttet und ein Feldweg aus der
Etzelbacher in Kirchhaseler Flur angelegt (— Mittelweg). Das Flurstiick Flutgraben liegt an der



Flurgrenze Etzelbach zwischen Mittelweg und Bahnlinie.

Nutzung: Nachdem der Flutgraben zugeschutten wurde, wird das Flurstick ackerbaulich genutzt.
Bedeutung: Flut bedeutet ‘Strémung, Uberschwemmung’, ahd. fluot (8. Jh.), mhd. viuot ‘flieRendes
Wasser, Uberstrémende Wassermasse’. Ein Graben ist ein ‘langsverlaufende Vertiefung im Boden,
ausgehobene Befestigungsanlage an vorderster Front oder eine geschachtete Erdrinne zum
Ableiten von Wasser’, ahd. grabo (9. Jh.), mhd. grabe. [10]

Fiirstenteich, am

Historische Belege:

Lage: Der Furstenteich befand sich auf dem Flurstick — Quellwiesen. Furst Friedrich Gunther
hatte 1815 dort bei der warmen Quelle ein Badehauschen errichten und von einem Park umgeben
lassen, der auch einen kunstlich geschaffenen Teich fur die Wildentenjagd enthielt. Der so genann-
te Furstenteich wurde durch eine Wasserleitung aus eichenen Roéhren von der Plinau her gespeist.
Nutzung: Wiesen in der Nahe des Teiches

Bedeutung: Ein Fiirst ist ein dem Hochadel angehérender Herrscher, Monarch, hoher
Wirdentrager’, ahd. furisto ‘der erste, vorziglichste’ (um 800), Superlativ zu ahd. furi Adv. ‘voraus’
(s. ~fur), mhd. Viirste, asachs. Furisto bezeichnet substantiviert den ‘Anfiihrer, Herrscher’, eine
Bedeutung, die die Entsprechungen der tbrigen germ. Sprachen nicht aufweisen. Ein Teich ist ein
‘kleines stehendes Gewasser, Weiher’. Ahd. thih (8. Jh.), mhd. tich ‘Damm, kleines stehendes
Gewasser’.[10] Der Fiirstenteich ist also ein auf Anordnung des Herrschers des Furstentums
Schwarzburg-Rudolstadt angelegtes kleines stehendes Gewasser in einer kleinen Parkanlage
(sog. Fiirstengarten), an dem die Wiesengrundstlcke lagen.

Gadel (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1445/46: 1 W. in der Gadel [4]

Lage: der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar

Nutzung: unbekannt (W. = Wiese?)

Bedeutung: unklar. Vielleicht ist das Wort mit der Gadem bzw. Gaden = ‘Stockwerk, Stube,
Kammer’ (in Siidd. und Schweiz) verwandt. Altere Bedeutung: ‘aus nur einem Raum bestehendes
Haus, Arbeits-, Vorrats-, Speiseraum’, ahd. gadum (8. Jh.), mhd. gadem, gaden, mnd. gadem,
gam, mnl. gadem. [10]. Vermuten kdnnte man in diesem Fall, dass auf dem Grundstlick evtl. eine
Vorratshitte (z.B. zum Aufbewahren von Heu) gestanden hat.

Garten, hinterm

Historische Belege: 1722: V2 Acker Feld hintern Garten [4]

Lage: Flurstick, das an den westlichen Dorfrand von Kirchhasel angrenzt, also hinter den
Gemiuse-, Gras- und Obstgarten der Gehofte liegt. Der zwischen den Hausgarten und den
Feldgrundstiicken verlaufende Weg wird ebenfalls Hinter den Gérten genannt.

Nutzung: Ackerland.

Bedeutung: Ein Garten ist ein ‘umzduntes kleineres Stlick Land zum Anbau von Nutz- und
Zierpflanzen’. Das schwach flektierte Maskulinum ahd. garto (8. Jh.), mhd. garte Gbernimmt,
beginnend im 15. Jh., auslautendes -n aus den obliquen Kasus in den Nominativ, so dass nhd.
Garten entsteht. [10]

Gartenwiese, die (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Y2 Acker Feld — die Gartenwiese [1, S. 45]; Y4 Acker Feld die
Gartenwiese [1, S. 76]; Feld die Gartenwiese im Kleinsee [1, S. 94].

Lage: Das Wiesengrundstiick war ein Teil des Flurstliicks — Kleinsee, d.h. es lag im Saaletal
sudostlich von Kirchhasel.

Nutzung: ehemals Wiese, heute Ackerland

Bedeutung: Als Wiese wird eine ‘Grasflache’ bezeichnet, ahd. wisa (8. Jh.), mhd. wise [10]. Das
Vorwort Garten deutet vielleicht darauf hin, dass die Wiese eingezaunt war.



https://www.dwds.de/wb/etymwb/f%C3%BCr

Gefalle, im alten (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1445/46: 1 Gelange im alten Gefalle [4]

Lage: der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar.

Nutzung: unbekannt (wahrscheinlich landwirtschaftliche Nutzung: Feld oder Wiese)

Bedeutung: Gefalle = ‘Hohenunterschied, Bodenneigung’, ahd. gifelli ‘Einsturz, Unfall, Verfall’ (um
1000), mhd. gevelle ‘Sturz, Ein-, Absturz, abschuissiges tiefes Tal’, kollektive ja-Ableitung zu ahd.
fal. Falle =‘Tierfanggerat, Hinterhalt’, ahd. falla ‘Falle, Fallstrick’ (8. Jh.), mhd. valle ‘Falle,
Turklinke’. [10]

Gehren, der

Historische Belege: 1860: aufn obern Gehren [1, S. 7]; aufm Gehren [1, S. 29]; 1905: Gehren [7].
Lage: Flurstuck in der ehemaligen Unterhaseler Flur, norddstlich von Unterhasel, zwischen Saale
und Bahnlinie, an der Grenze zur Etzelbacher Flur gelegen.

Nutzung: urspriinglich Saalewiesen zur Heugewinnung, ab 1936 Kuhweide der neugegriindeten
Weidegenossenschaft, ab 1958 Weide der neugegriindeten LPG ,Saaleaue” Kirchhasel und ab
1975 der LPG Tierproduktion Catharinau. In den 1990er Jahren Kiesabbau auf dem Flurstick und
danach Rekultivierung durch die Saale-Kies-Union (SKU) und nachfolgend Feldfutteranbau durch
die Agrargenossenschaft Catharinau.

Bedeutung: Gehren ist in Thuringen als Flurname haufig anzutreffen. Das Wort ist auf mhd. ge’,
ge’re zurlckzufihren, was soviel bedeutet, wie ,Wurfspiel3, Speer’. Benannt ist das Flurstlick also
nach seiner Form. Mit Gehr oder Gehren wird in der Flur ein keilférmiges, lang gezogenes
dreieckiges Landstlck’ bezeichnet [22]. Es ist hier ein keilformiges Grundstiick zwischen der Saale
und dem Zufahrtsweg.

Gemeinde, auf der

Historische Belege:

Lage: Gemeindeeigenes Flurstlick in der Saaleaue stidwestlich von Kirchhasel am Mittelweg und
am Altsaalegraben gelegen.

Nutzung: urspringlich Feuchtwiesen der — Altsaale. Nach der Melioration und Separation in den
1930er Jahren in Ackerland umgewandelt. Der obere (nérdliche ) Teil des Gelandes am Mittelweg
wurde in der 2. Bauphase ins Gewerbegebiet integriert und 1995 mit einem Renault-Autohaus
bebaut.

Bedeutung: Eine Gemeinde ist die ‘untere staatliche oder kirchliche Verwaltungseinheit und deren
Bewohner bzw. Mitglieder, eine durch gleiche geistige oder religidse Interessen verbundene
Gemeinschaft, Gruppe von Menschen’, ahd. gimeinida ‘Gemeinde, Gemeinschaft’ (8. Jh.), mhd.
Gemeinde ‘Anteil, Gemeinschaft, gemeinschaftlicher Besitz, Menschen, mit denen man
gemeinsam lebt, versammelte Menge [10]. Als Flurnamen bezeichnet es ein Flurstlck, das der
Gemeinde, also der Dorfgemeinschaft gehorte.

Gericht, am

Historische Belege: 1628: 1 2 Acker Brachland vom Wasser verschlemmt beim Gerichtsstein [4 ],
1632: beim Gericht [4], 1722: 2 Gelange am Gericht [4]

Lage: Kleiner, von zwei Bdumen bestandener Platz neben der Bundesstralle B88 genau an der
Flurgrenze Kirchhasel-Etzelbach.

Nutzung: Keine Nutzung. An dieser Stelle errichtete ungeféahr 2015 ein Etzelbacher Einwohner
einen gegabelten Baumstamm mit zwei Schildern, die mit FR (Flrstentum Schwarzburg-
Rudolstadt) und HA (Herzogtum Sachsen-Altenburg) beschriftet sind. Sie sollen daran erinnern,
dass die Flurgrenze bis 1919 gleichzeitig Landesgrenze war.

Bedeutung: Ein Gericht ist eine ‘mit der Rechtsprechung beauftragte Institution und deren Sitz’,
auch ‘das Ausiben der Rechtsprechung’, ahd. girihti ‘Urteil, Gericht, Satzung, Regel’ (um 1000),
mhd. geriht(e), mnd. gerichte, richte ‘Gericht, Auslibung des Richteramts, Urteilsspruch,
Urteilsvollstreckung, Gerichtsbarkeit, Gerichtsbezirk’ (mhd. auBerdem ‘Regierung, Reichsverwal-
tung’), mnl. gherechte, gherichte ‘Recht, Urteil, Gerichtssitzung’, nl. gerecht, gericht ‘Gericht,
Gerichtsgebaude, Gerichtssitzung, Urteil’. [10]

In der Frihen Neuzeit verlief hier eine Geleitstralte zwischen den Messestadten Nirnberg und




Leipzig. Die sachsischen Herzdge stellten das militarische Geleit der Handelsztige, um diese vor
Uberfallen zu schiitzen. Uber Rauber und Wegelagerer wurden wahrscheinlich gleich vor Ort an
der Stralte Gericht gehalten, d.h. sie wurden an Ort und Stelle verurteilt und bestraft. Da die
sachsische Begleitmannschaft aber auf dem Territorium der Schwarzburger nicht richten durften,
befand sich die Gerichtsstatte unmittelbar hinter der Schwarzburger Grenze. Der
gegenuberliegende Berghang auf sachsischem (Etzelbacher) Gebiet hat den Flurnamen
,Galgenberg®. Hier wurde mit Raubern wohl kurzer Prozess gemacht.

Gotzensgelange (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege:

Lage: Der Flurname ist heute nicht mehr bekannt und nicht lokalisierbar.

Nutzung: wahrscheinlich Ackerland

Bedeutung: Als Gelange oder Gelenge wurde ein Flurstlick bezeichnet, das 4 Ruthen Breite besal’
(1 Rudolstadter Ruthe = 16 Full = 4,515m; 4 Ruthen= rd. 18 m). Es handeld sich hierbei um eine
,grofldere langliche Ackerflache’, die wahrscheinlich im Besitz der Familie Gotze war.

Grafenséacker, die vorderen und die hinteren

Historische Belege: 1860: Feld an der Thongrube, Grafensacker [1, S. 103]; unterm Bauerberge,
Grafensacker [1, S. 187].

Lage: Das Flurstick gehoérte zur ehemaligen Redwitzer Feldflur, es befindet sich im Saaletal
westlich von Kirchhasel an der Flurgrenze Rudolstadt zwischen der Bundesstralle B88 und dem
Mittelweg. Bei der Separation 1935-1940 wurde das Flurstick durch einen in der Mitte zwischen
HauptstraRe und Mittelweg verlaufenden Feldweg in die vorderen (zur Strale hin) und in die
hinteren Grafensacker (zum Mittelweg hin) geteilt. Bei der Flachenzusammenlegung in den 1970er
Jahren durch die LPG ist der trennende Weg wieder beseitigt worden.

Nutzung: Ursprunglich Ackerland. 1992 wurde die Ackerflache in das neu erschlossene
Gewerbegebiet einbezogen. Auf der Flache sind in den Folgejahren ein Lebensmittelmarkt
(NORMA), ein Mébelmarkt und ein Baubetrieb errichtet worden.

Bedeutung: Ein Graf ist ein erblicher Adelstitel, ahd. gravo (8. Jh.), mhd. grave ‘Vorsteher des
kéniglichen Gerichts, Verwalter’, asdchs. gravio, mnl. grave, nl. graaf. Die Etymologie ist ungewif}.
Eine Deutung will eine Beziehung zu got. gagréfts ‘Beschlufl, Verordnung’ und einem daraus
erschlossenen got. *gréfan ‘gebieten’ herstellen. Vielleicht aber ist das in merowingischen und
karolingischen Quellen gut bezeugte mlat. graphio, grafio, grauio ‘Steuerbeamter, gerichtlicher
Verwalter’ nicht als Latinisierung eines germ. Wortes, sondern vielmehr als Entlehnung des
byzantinischen Hoftitels byzant.-griech. graphéus (ypageUc), eigentlich ‘Schreiber’, zu griech.
Graphein (ypdgpeiv) ‘schreiben’, aufzufassen. In frihmerowingischen Quellen bezeichnet graphio
einen Polizei- und Vollstreckungsbeamten, dann einen kodniglichen Beamten mit administrativen
und richterlichen Befugnissen. In spatkarolingischer Zeit wird das Grafenamt mit der Verleihung
von Landbesitz zu einem erblichen Lehen umgewandelt (vgl. ahd. burg-, lant-, marc-,
phalanzgravo). Seit dem spateren Mittelalter kann Graf, besonders in md. und nd. Gebieten, auch
eine gewahlte oder ernannte Amtsperson mit niederer richterlicher Gewalt sein. [10]

Ein Acker ist ‘landwirtschaftlich genutzter Boden, Feld’. Ahd. ackar (8. Jh.), asachs. akkar, mhd.
mnd. mnl. acker.[10] Der Flurname deutet drauf hin, dass hier in der ehemaligen Redwitzer Flur
nahe der Rudolstadter Flurgrenze die Schwarzburger Grafen Ackerlandereien besalien.
Wahrscheinlich sind es die Acker, die Graf Carl Giinther von Schwarzburg 1622 zusammen mit
dem Kirchhaseler Rittergut von Christoph Abraham von Brandenstein fur 6300 Gulden kaufte. Das
Rittergut erwarb er mit allen Freiheiten und Rechten, Haus, Hof, Ackern, Wiesen, Weinbergen und
Zinsen. 1628 verpachtete Graf Carl Glnter das Rittergut flir 5 Jahre an den Schultheil Niclaus
Hein zu Kirchhasel. [4]

Gries, der

Historische Belege: 1628: 1 2 Acker vor dem Krieschen [4]; 1860: Feld der GrieRBacker [1, S. 109];
aufm oberen/mittleren Kriese [1, S. 5]; aufm Kriese bei der Quelle [1, S. 107]; im steinigen Kriese,
Klinke vom Wasser weggerissen [1, S. 33]; Rudolstadter Kries [1, S. 1, 5]; Feld auf dem untern
Griel3e Uber der Altsaale [1, S. 121].




Lage: Ehemaliges Flurstiick im Saaletal westlich von Kirchhasel (Gemarkung Kirchhasel, Flur 6).
Benachbarte Flurstlicke sind die vorderen Grafensacker (W), das Loh (N), der Altsaalegraben (N,
O) und der Mittelweg (S) .

Nutzung: Urspriinglich Ackerland. 1992 wurde das Gelande in das neu zu erschlielende Gewer-
begebiet einbezogen, auf der Flache sind in den Folgejahren ein Motoradhaus, ein Autohaus, ein
Reifen-Servicebetrieb, eine Werbefirma u.a. entstanden.

Bedeutung: Der Name leitet sich von “grios” (ahd) bzw. “griez” (mhd) her, was Kiessand bedeutet.
Hier trat der kiesige Untergrund (Saaleablagerung) an die Oberflache.

Grolienbaum, vor dem (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld vor dem grofden Baume [1, S. 13]; vorm groflen Baume [1, S. 45,
145]; vorm Grolkenbaum [1, S. 46, 74].

Lage: — Auf dem Anger (Im Saaletal, stdlich von Kirchhasel, Flur 5)

Nutzung: heute ackerbauliche Nutzung

Bedeutung: Ein Baum ist ein Gewéachs aus Stamm und Asten mit Blattern oder Nadeln, ahd. boum
(8. Jh.), mhd. boum, asachs. mnd. bom flhren auf westgerm. *bauma- zurtick. GroB hat die
Bedeutung von ‘ausgedehnt, von betrachtlichem Ausmal}, von hohem Wert, besonderer
Bedeutung’, ahd. (9. Jh.), mhd. gr63.[10] Gemeint ist wahrscheinlich die groRRe, stattliche, alte
“Kuhlinde” auf dem — Anger, die der Birgermeister in den 1930er Jahren fallen lassen wollte,
wogegen sich aber der Gemeinderat aussprach, weil die alte Linde als Naturschénheit gelte und
als ein Wahrzeichen erhalten werden misse, au3erdem diene sie als Schatz fir die Vogelwelt. In
den 1940er Jahren fiel sie aber wohl doch der Axt zum Opfer.

Groliensee/Der groRe See

Historische Belege: 1722: beim GroRen See [4]; 1860 unterm GroRensee [1, S. 45]; vorm
Groliensee, das schmale Striemchen, Buschgelenge [1, S. 147]; 1905: Im grofen See [7]

Lage: Siddstlich von Kirchhasel im Saaletal an der Etzelbacher Grenze (Gemarkung Kirchhasel,
Flur 3). Benachbarte Flurstiicke sind Der Sand (N, dazwischen liegt der Mittelweg), Am Flutgraben
(O, Etzelbacher Grenze), Vor Kolkwitz (S, dazwischen liegt die Bahnlinie) und Hofratsacker (W)
Nutzung: Ackerland

Bedeutung: Ein See ist ein ‘stehendes Binnengewasser’,ahd. séo, Genitiv séwes (8. Jh.), mhd.
mnd. sé Binnensee, Meer’. [10] Der groBe See und — Der kleine See waren vermutlich
Rudimente eines alten Flussarmes der Saale.

GrolRe Wiese (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1628: 1 Acker vor der GroRen Wiese [4]

Lage: Der FN ist in der Kirchhaseler Flur nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar.
Nutzung: Landwirtschaftlich

Bedeutung: Wiese = ‘Grasflache’, ahd. wisa (8. Jh.), mhd. Wise. [10]

Grube/Tongrube, in der

Historische Belege: 1793: 1 Stlick Feld bei der Tongrube [4]; 1860: in der Thongrube [1, S. 5]; Feld
an der Thongrube, Grafensacker [1, S. 103]; 1 % Acker in der Thongrube, Balzerswiese, dem
Durchlauchstigsten Firsten Friederich Guinther gehdrend [1, S. 347]

Lage: Westlich von Kirchhasel an der Mindung des Plinau-Tales ins Saaletal (Gemarkung
Kirchhasel, Flur 8). Benachbarte Flurstiicke sind Im Krahlich (NW), Vor der Plinau (W), Die
vorderen Grafensécker (S, durch die Bundesstralte B88 getrennt), Weiller Berg (O).

Nutzung: Fruher wurde hier Tonerde abgebaut, die sich im MiUndungsgebiet des Plinautales
abgelagert hatte. Heute ist die Grube verflllt und wird als Ackerland genutzt. Schrag gegeniber
auf der anderen Strallenseite befand sich in den 1950er Jahren eine Sandgrube, in der der
Schwemmsand aus dem Plinau-Tal abgebaut wurde. Diese Art der Benennung von Flurstlicken
war recht beliebt und ist in vielen Orten vorzufinden. Das liegt am hohen Bekanntheitsgrad dieser
Einrichtungen und daran, dass Sand-, Lehm- oder Tongruben Uber lange Zeitrdume hinweg
genutzt wurden und auch nach ihrer Stilllegung noch lange erkennbar blieben.[FN-Report 3/2009]
Bedeutung: Das Grundwort Grube bezeichnet allgemein eine Bodenvertiefung im Gelande und




geht auf ahd. gruoba ,Grube, Abgrund, Delle, Vertiefung® und mhd. Gruobe ,Grube, Loch,
Hohlung® zurick. Man unterscheidet zwischen naturlichen und kinstlichen Bodenvertiefungen.
Das Vorwort Ton lasst erkennen, dass es sich in diesem Fall um eine kinstliche Vertiefung
handelt, die durch den Abbau von Tonerde geschaffen wurde. Ton ist lockeres, feinkdrniges
Sediment ‘Lehm’, das durch Wassererosion aus dem Plinau-Tal angespult wurde. Tonerde eignet
sich besonders zur Herstellung von Tépferwaren und zum Abdichten und Verschmieren der Ofen.
Das Wort ist mit Verdumpfung von a zu 0 entstanden aus frihnhd. tahen, than (Luther), einer aus
spatmhd. dahe, tahe ‘Lehm’, ahd. thaha ‘Ton, Lehm, Tdpfererde, irdenes Gefaly’ (um 800). Das
zugrundeliegende germ. *panhon ‘beim Trocknen schrumpfende, dichter werdende Erde’ ist mit
der Wurzel ie. *tenk- ‘(sich) zusammenziehen, fest, dicht werden’ verbunden. [10]

Haken, auf dem (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: aufm Haken [1, S. 87, 93];

Lage: Der Flurname ist heute nicht mehr bekannt und lokalisierbar.

Nutzung: Die frihere und heutige Nutzung ist aufgrund der unklaren Lage nicht bekannt.
Bedeutung: Haken bedeutet ‘ganz oder an der Spitze gebogenes und daher zum Festhalten,
Aufhangen, Ziehen dienendes Gerat. Ahd. haggo, ha(c)ko (um 800), mhd. hake(n). [10] Als
Flurnamen bezeichnet das Wort ein winkliges oder bogenformig gekrimmtes Grundstlick, das
eventuell zwischen zwei zusammenstolienden, gekrimmten Wegen liegt oder durch die
topografischen Verhaltnisse geformt wurde. In jedem Fall liegt eine Benennung nach der Form des
Flurstlcks vor.

Hamelweiden (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1628: 1 Acker bei den Hamelweiden

Lage: Der Flurname ist heute nicht mehr bekannt und lokalisierbar.

Nutzung: Landwirtschaftlich

Bedeutung: unklar. Das Wort Hdmel konnte evtl. von Hammel = ‘kastrierter Schafbock’ (ahd.
hamal (um 1100), mhd. Hamel) oder von Hamen = ‘Angelrute’ (ahd. hamo (10. Jh.), mhd. ham,
hame, das aus lat. hamus ‘Haken, Angelhaken’ entlehnt ist) herstammen. Es kdnnte also eine
Weide (Grasland), auf der Hammel (und Schafe) weiden, oder eine Weide am Saaleufer sein, wo
geangelt wird.

Hasel, in der

Historische Belege: 1445/46: 1 Fleck in der haldla [4]; 1860: Wein- und Kirschberg tiber dem Berge
in der Hasel [1, S. 69]; Feld in der Hasel neben der Pfarrwiese [1, S. 80]; Feld vorm Igelsgraben in
der Hasel [1, S. 130].

Lage: Talgrund des Haselbaches zwischen Kirch- und Oberhasel (Gemarkung Kirchhasel, Flur 2).
Benachbarte Flurbereiche sind Haselwand und Igelsgraben (N), Ortslage Kirchhasel (SO) und
Hélzchen (S).

Nutzung: Wiese, Acker- und Gartenland. Ein Teil des Gelandes wurde mit Wohnhausern (Stralle
Zum Hirschgrund) bebaut.

Bedeutung: Hasel ist ein verbreiteter Strauch, der vor der Entfaltung der Blatter lange, hangende
Kéatzchen hat und im Herbst Nisse mit harter, holziger Schale tragt (heute oft Haselbusch,
Haselstrauch, HaselnuBstrauch), ahd. hasal (9. Jh.), hasala (11. Jh.), mhd. Hasel. [10]
Haselstraucher waren im hiesigen Bachtal wahrscheinlich gehauft anzutreffen. Diese Besonderheit
der Gegend war wohl die Ursache daflir, dass der Bach (Haselbach) und die am Unterlauf des
Baches entstandenen Dorfer (Kirch-, Ober- und Unterhasel) danach benannt wurden. Der
Haselbusch und seine Frichte, die Haselnlsse, zahlen mit zu den altesten wildwachsenden
Obstfrichten, die in Europa den Menschen schon in der Steinzeit als Nahrung dienten.
Haselblsche und -ruten hatten auch mythologische Bedeutung. Haselbusche sind /In der Hasel
heute nicht mehr oder kaum vorhanden.
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Haselberge, die

Historische Belege: 1855: Hasel Berge [5]; 1905: Hesel Bge. [7]

Lage: Berge rechtsseitig (6stlich) des Haselbachtales zwischen Oberhasel und der Teichweidener
Flurgrenze. Die héchste Erhebung ist 355,2 m Gber NN. Auf den Haselbergen liegen die Flurstiicke
— Auf den Rédern und — Im Kohlsack.

Nutzung: Forstwirtschaftlich (Kiefernwald)

Bedeutung: Ein Berg ist eine ‘hoch ansteigende Gelandeerhebung, Hugel’. Ahd. (9. Jh.), aséchs.
berg, mhd. berc ‘Hoéhe, Grabhugel'. [10] Die Vorsilbe Hasel beschreibt, dass der Berg bzw. die
Anhohe bei den Haseldorfern (Kirch- und Oberhasel) bzw. in den Gemarkungen der Haseldorfer,
oberhalb des Haselbachtales liegt.

Haselwand (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: die Haselwand [1, S. 34]; Feld, die Haselwand [1, S. 35];

Lage: Wahrscheinlich der Hang rechtsseitig (ndrdlich) der Strae Kirchhasel-Oberhasel
(Gemarkung Kirchhasel, Flur 2). Benachbarte Flurbereiche sind In der Hasel (S), Igelsgraben (O)
und Die Weinberge in der Oberhaseler Gemarkung (W). In [5] wird der Hohe Berg als Haselwand
bezeichnet.

Nutzung: Friher Weinanbau, heute wird die ebene Terrasse neben der Stralle als Rinderweide
genutzt. Die ehemaligen Weinbergterrassen im Hangbereich sind jetzt mit Laubbaumen
bewachsen.

Bedeutung: Hasel bedeutet ein mit Haselblschen bestandenes Flurstiick (— In der Hasel) und
Wand im topografischen Sinne ein (steil) ansteigendes Gelande.

Heiligenwiese, die (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: %2 Acker die Heilgenwiese [1, S. 52, 63]; 3/8 Acker Wiese, die
Heiligenwiese [1, S. 61]; Wiese, die Heiligenwiese [1, S. 100];

Lage: Der Flurname ist heute nicht mehr bekannt und nicht lokalisierbar.

Nutzung: Landwirtschaftlich

Bedeutung: heilig bedeutet ‘erhaben (ber alles Irdische, unantastbar, von Gottes Geist erfiillt,
gottgeweiht’, ahd. heilag, heilig ‘geweiht, heilbringend, zum Heil bestimmt, fromm’ (8. Jh.), mhd.
heilec, heilic. [10] Es ist wohl ein Wiesengrundstlick, das der Besitzer eventuell im Mittelalter zu
seiner Jenseitsvorsorge (,zum Heil des Spenders bestimmt‘) der Kirche Ubereignet hat. Vielleicht
stand an dem Flurstuck auch nur ein Heiligenbild.

Heimelweiden, die (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: bei den Heimelweiden [1, S. 87]; bei den Heimelweiden Gberm Bache [1]
Lage: Rechtes und linkes Bachufer zwischen Kirchhasel und Unterhasel und zwischen der
Catharinauer Stralle und dem parallel verlaufenden Bahnhofsweg auf der anderen Bachseite
(Gemarkung Kirchhasel, Flur 6).

Nutzung: Wahrscheinlch rihrt der Namen von den Weidengeholzen her, die an beiden Bachufern
wuchsen. Die biegsamen Zweige der Kopfweiden benutzte man fir die Korbflechterei und als
Geflecht in den Gefachen der Fachwerkhauser zur Bewehrung des Lehmbewurfs.

Auf dem Bach nahen Geléande baute die Gemeinde am sudlichen Ortsrand 1894 ein neues
Spritzenhaus direkt neben dem Haselbach. Spater wurde dieses Gebaude zum Kindergarten und
Arztsprechstelle um- und ausgebaut und in den 1990er Jahren fir Wohnzwecke privatisiert.
Sidlich des ehemaligen Spritzenhauses stellte die Gemeinde Kirchhasel 1913 einer neu
gegrundeten Genossenschaft einen kostenlosen Bauplatz flir den Neubau einer
Kartoffeltrocknungsanlage (“Flockenfabrik”) zur Verfligung, weil man sich von dem Betrieb einen
Vorteil fir die Gemeinde versprach. Um 1900 wurde das im Gemeindebesitz befindliche Grasland
entlang des Haselbaches mit Obstbdumen bepflanzt. Das Grasland und die Obstbaume wurden
von der Gemeinde zur individuellen Nutzung verpachtet. In den 1990er Jahren lie3 die Gemeinde
aus okologischen Grinden wieder ufersaumende Weichhdlzer, wie Silberweide, Scharzpappel und
Schwarzerle, anpflanzen. Das Grasland wird seit dieser Zeit nicht mehr genutzt, nur noch vom
Bauhof der Gemeinde mehrmals im Jahr gemanht.

Bedeutung: Weide hat zwei Bedeutungen: es kann eine Viehweide sein oder eine Baumgattung




bezeichnen. Da es hier um das Gelande beidseitig des Baches geht, ist anzunehmen, das die
Weidenbaume, die gern an Gewassern wachsen, gemeint sind. Weiden, mhd. wide, ,Weide’, ahd
wida ,die Biegsame’, sind Laubbaume oder Straucher. Einge Baume kénnen bis zu 30 m hoch
werden. Durch das regelmafige Schneiden fir die Korbflechterei und fir den Hausbau hat man
die Baume jedoch eher kurz gehalten und meistens als Kopfweiden gezogen. Die baumartig
wachsenden Weidenarten sind in der Regel schnellwlchsig, aber auch relativ kurzlebig. Sie sind
sehr ausschlagsfreudig. Weiden bilden kraftige und stark verzweigte Wurzeln und festigen so das
Erdreich am Bachufer. Das so bezeichnete Flurstick war offensichtlich mit Weidenbaumen
bewachsen. Welche Bedeutung die Vorsilbe Heimel hat, ist unklar. Kopfweiden zu beiden Seiten
des Haselbaches findet man heute noch unterhalb und oberhalb des Dorfes Oberhasel.

Heroldberg (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld unterm Heroldberge bei der Kehre [1, S. 161];

Lage: Der Flurname ist heute in der Kirchhaseler Flur nicht mehr bekannt. Da in dem o.g.
historischen Beleg darauf verwiesen wird, dass der Berg bei der — Kehre liegt, kann es sich nur
um den heutigen — Weillen Berg westlich von Kirchhasel und nérdlich neben der Bundesstralle
B88 handelin.

Nutzung: Friher wurde die Terrasse unterhalb des Berges als Weinberg, Gartenland, Feld oder
Wiese genutzt. Heute verbuscht dieses Land zunehmend.

Bedeutung: spatmhd. herold, heralt, erhalt aus afrz. he'ralt, hiraut bedeutet ,Heerwalter’. Das
Grundwort Berg, ahd. ber(c), welches ablautend mit Burg verwandt ist, ist eine ,Bodenerhebung’
[10]. Somit kdnnte hier ein Berg gemeint sein, der einem Adligen gehdrte.

Hofratsacker, der

Historische Belege: 1721: 1 Y2 Acker Feld und Wiese gegen das Dorf, die Hofratsgeldnge genannt
[4]; 1722: V2 Acker Feld gegen das Dorf, genannt der Hofratsacker [4];

Lage: Flurstick der ehemaligen Unterhaseler Flur, norddstlich des Ortes Unterhasel und nérdlich
der Bahnlinie, am Bahnstreckenkilometer 55 gelegen (jetzt Gemarkung Kirchhasel, Flur 3).
Benachbarte Flurbereiche sind Der Krémer (N, getrennt durch den Mittelweg), Im kleinen See (W),
Der groBe See (O) und Vor Kolkwitz (S, getrennt durch die Bahnlinie). Die Bezeichnung ,gegen
das Dorf* soll vielleicht darauf hinweisen, dass das Flurstlck gegentiber dem Dorfe Kolkwitz liegt.
Nutzung: Ackerland

Bedeutung: Das ackerbaulich genutzte Grundstiick wurde nach seinem Besitzer, einem nicht
naher bekannten Hofrat, benannt.

Hoher Berg (alt: Hohnberg, heute nicht mehr gebrauchlich)

Historische Belege: 1855: Hohe Wand [5]; 1860: Holzmarke am Hohenberg(e) [1, S. 25, 171]; eine
Leithe mit Geblisch am Hohenberge [1, S.118]; 1905: Hoher [7]; 1987: Hoher Berg 401.5 m [8];
Lage: Der Hohe Berg ist mit 401,5 m U.NN die héchste Erhebung in der Gemarkung Kirchhasel.
Der Berg liegt nérdlich von Kirchhasel (Flur 9). Friiher gehdrte die Hochebene um den Berggipfel
zur Flur des wisten Dorfes — Benndorf. Am Ende des Spatmittelalters wurde der stdliche Teil der
Benndorfer Flur an Kirchhaseler Bauern verkauft.

Nutzung: Von der Rodungszeit (11./12. Jh.) bis zum Wistwerden von Benndorf (um 1350) wurde
die Hochebene als Acker- und Weideland genutzt, danach hat sich der Wald das Kulturland wieder
zurlckerobert. Heute werden sowohl die Hochebene als auch die Hange des Hohen Berges
forstwirtschaftlich genutzt.

Bedeutung: Das Grundwort Berg, ahd. ber(c) bedeutet eine ,Bodenerhebung‘ und das Adjektiv
hoch deutet darauf hin, dass sich der Berg von den anderen Bergen durch die Hohe abhebt, er ist
also der hochste Berg der Buntsandsteinerhebungen am nérdlichen Talrand des Saale- bzw. des
Haselbachtales.

Der Sage nach heildt er Hohnberg. Die Sage berichtet, wie ein Kirchhaseler Bauer am Fulie des
Berges sein Feld mit einem Ochsengespann pfliigte. Da sah er, wie auf der Bergkuppe ein Mann
hin- und herrannte und dabei einen Hamen (Fischkescher) schwenkte. Neugierig geworden, liefl3
der Bauer sein Ochsengespann stehen, bestieg den Berg und fragte den Fremden, was er fangen
wolle. Dieser antwortete: ,Was ich nicht fange, fangt mein Kumpel®. Mit dieser ratselhaften Antwort
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konnte der Bauer nichts anfangen und ging grubelnd ins Tal zurtick. Als er auf seinem Feld wieder
ankam, war ihm die Bedeutung der Worte klar. Denn seine Ochsen waren inzwischen von dem
Kumpel des Fremden gestohlen worden.[23] Als die Geschichte im Dorf bekannt wurde, brach
Uber den betroffene Bauern Hohn (hohn=‘ihn verachten’) und Spott (spotten='spucken, ihn
verachten’) herein. Denkbar ist auch, dass ein Bauer auf die Frage des preuBischen Geometers,
der im 19. Jh. die Flur vermal} und kartierte, wie der Berg genannt wird, im gesprochenen Dialekt
antwortete: ,,off m Hohnbérch®* und der Geometer das ins Hochdeutsche als ,,Auf dem Hohen Berg*
ubersetzte und in die amtliche Karte nachhaltig einschrieb.

Holzchen, das

Historische Belege: 1860: von einem Eichberg im Hblzchen [1, S. 62]; Bléschitz, das Hblzchen [1,
S. 62]; in der Bléschitz, das Eichhélzchen [1, S. 133];

Lage: Das mit Laubbaumen bestandene Flurstick befindet sich auf dem von der — Bldschitz ins
Haseltal abfallenden Berghang. Es grenzt im Nordwesten an das Dorf Kirchhasel an (Flur 2).
Nutzung: Im Holzchen wachsen seit je her Eichenbdume, die friiher eventuell zur Lohegewinnung
(Ledergerben) genutzt wurden. Im Frihjahr blihen in dem Waldchen die Buschwindréschen sehr
schon.

Bedeutung: Holz ist eine allgemeine Bezeichnung flr einen ungepflegten Baumbestand und
erscheint im Thuringischen mit der Bedeutung Wald. Die Endung ...chen ist die Verkleinerung, also
ist Holzchen ein kleiner Wald.

Igelsgraben, der

Historische Belege: 1741: Igels Graben [3]; 1860: vorm Igelsgraben [1, S. 33]; Buschholz im
Igelsgraben [1, S. 35], Obstberge im Igelsgraben [1, S. 36]; Graswand im hinteren Igelsgraben [1,
S. 44]; vom wiisten Weinberg im Igelsgraben [1]; Feld in Igelsgraben beim Sumpfe [1]; Weinberg
im Igelsgraben [1, S. 172]; 1 Stiick Hackeberg im Igelsgraben [1, S. 172]; 1987: Igelsgrund [8]
Lage: Der Igelsgraben ist ein Talgrund zwischen dem — Hohen Berg und dem — Rittelberg
nordwestlich von Kirchhasel, der — In der Hasel ins Haselbachtal mindet. (Flur 9)

Nutzung: Die Berghdnge des Tales sind mit Buchenbaumen bestanden. Im Mittelalter und in der
Frihen Neuzeit war der Osthang des Hohen Berges fir den Weinanbau terrassiert. Nach dem
Ende des Weinanbaus hat sich der Laubwald das Territorium zurtickerobert, teilweise sind die
alten Weinterrassen auch verbuscht. Eine etwas breitere und ebene Terrasse oberhalb des
Talgrundes ist heute Grinland, auf dem Obstbdume stehen (Streuobstwiese). Die Obstbdume
wurden nach der Aufgabe des Weinanbaus am Ende des 19. Jh. gepflanzt. Jetzt sind sie am Ende
ihrer Lebensdauer und brechen zusammen. Die Streuobstwiese wird von der Agrargenossenschaft
Catharinau als Rinderweide genutzt. An der Talmindung am nordwestlichen Ortsausgang von
Kirchhasel entstand im Jahre 1974 das Verwaltungs- und Sozialgebdude der neu gegriindeten
LPG(P) Kirchhasel, das nach der Auflosung des landwirtschaftlichen GroRbetriebes im Jahre 1991
von der neu gegrindeten Einheitsgemeinde Kirchhasel als Verwaltungs- und Kulturzentrum
gekauft wurde. Im heutigen Gemeindegebaude der Gemeinde Uhlstadt-Kirchhasel sitzt ein Teil des
Gemeindebauhofs. Im Gebaude ist auch der Gemeindekindergarten untergebracht und 2020
wurde ein neues Feuerwehrhaus angebaut.

Bedeutung: Igel (mhd. igel, ahd. igil) ist ein stacheliges Tier. Die Indogermanische Wurzel ist eghi
= Schlange. Igel ist in diesem Sinne ein Schlangen fressendes Tier [10], das evtl. in diesem Tal
haufiger vorkam. Graben stammt ab von mhd. grabe, ahd. grabo und bedeutet ,eine mit einem
Werkzeug hergestellte, linienformige Erdvertiefung‘. Als Flurname in der Kirchhaseler Flur ist mit
Graben keine kinstlich, von Menschen hergestellte Bodenvertiefungen, sondern ein natdrlich,
durch Wassererosion entstandenes Tal gemeint, siehe auch Wolfsgraben und Benndorfgraben.

Jagerswand, die

Historische Belege: 1860: Holzmarke auf der Jdgerswand [1, S. 193];

Lage: Ein Steilhang des — Wolfsgrabens, nordlich von Kirchhasel (Flur 10). Im Hochmittelalter
gehorte der Wolfsgraben und die Jagerswand zur Flur des wisten Dorfes — Benndorf. Am Ende
des Spatmittelalters wurde der sidliche Teil der Benndorfer Flur, so auch die Jagerswand an
Kirchhaseler Bauern verkauft.



Nutzung: Aufgrund der Steilheit des Hanges konnte das Gelande schon immer nur forstwirtschaft-
lich genutzt werden.

Bedeutung: der Name Jager stellt sich zu ahd. jagari, mhd. jegere, jeger ,Jager’ oder zum daraus
abgeleiteten Familiennamen. Meist handelt es sich um ,Besoldungsstiicke fir doérfliche oder
herrschaftliche Jager bzw. Forster. [33] Das Wort wand bedeutet als geografischer Begriff im
Thuringischen ein ansteigendes Gelande, Berghang — hier der vom Wolfsgraben ansteigende
Hang zur Buntsandsteinhochflache

Kehre, die

Historische Belege: 1860: Weinberg bei der Kehre [1, S. 15,39,188]; Weinberg (ibern Dorfe bei der
Kehre [1, S. 17]; ein Flecklein wiisten Weinberg an der Stral3e bei der Kehre [1, S. 127];

Lage: Als Kehre wird eine leichte Kurve der Landstral3e/Bundesstralie zwischen Kirchhasel und
Rudolstadt in Hohe des Flursticks — Loh bezeichnet.

Nutzung: Die in o0.g. historischen Belegen genannten Weinberge befanden sich neben der Stralte
am Fulde des — WeilBen Berges.

Bedeutung: Kehre, ahd. ker ,Umkehr, Wendung, Krimmung, Beugung®, mhd. ker ,Richtung,
Wendung, Um-, Abwendung® [10], bezeichnet die Krimmung einer StralRe, hier der Bundesstralie
B88 Kirchhasel-Rudolstadt.

Kirchacker, der

Historische Belege: 1860: Feld beim Kirchacker neben demselben [1, S. 87,93];

Lage: Flurstiick westlich des Haselbaches und stdlich des Bahniiberganges der Catharinauer
Stralke gelegen (Gemarkung Kirchhasel, Flur 5). Im Westen grenzt das Flurstiick — Anger an.
Nutzung: Ackerland

Bedeutung: Ein Acker (mhd. acker) ist landwirtschaftliches genutzter Boden (Feld). Das Vorwort
Kirch- weist darauf hin, dass das Feld der Kirche gehdrt(e).

Kirchberg, der

Historische Belege: 1860: Weinberge am Kirchberg [1, S. 5,99,100]; Wein- und Kirschberg am
Kirchberge [1, S. 147]; 1905: Kirch-B. [7]; 1987: Kirchberg 316,9 m [8];

Lage: Der Kirchberg ist der Hausberg von Kirchhasel. Er befindet sich am nordéstlichen Dorfrand
(Flur 10).

Nutzung: Der Kirchberg ist durchweg terrassiert. An den Sid- und Westhangen wurde im
Mittelalter und in der Frihen Neuzeit Weinanbau betrieben. Man findet hier sogar noch verwilderte
Weinstocke. Die steilen Hange werden seit Jahrzehnten kaum noch genutzt, so dass sich
Trockenrasen entwickeln konnte, der jedoch immer mehr verbuscht. Im Gipfelbereich steht
Laubwald. Im unteren Teil, d.h. Uber den anliegenden Wohnhausern wird der Berghang teilweise
als Streuobstwiese und Gartenland genutzt.

Bedeutung: Hier bezieht sich der Flurname mit der Vorsilbe Kirch- auf die rdumliche Lage des
bezeichneten Berges zur Kirche, da die Kirche immer ein markanter Orientierungspunkte in der
Landschaft darstellt. Es ist der Berg neben der Kirche.

Kirche, hinter der

Historische Belege: 1860: hinter der Kirche [1, S. 9,17,45]; Weinberg hinter der Kirche [1, S. 46];
hinter der Kirche am kleinen Wege [1, S. 159];

Lage: Das Flurstuck liegt dstlich von Kirchhasel und &stlich der Kirche zwischen Bundesstralie B88
und dem Kleinen Weg (Flur 3). Es hat die Form eines Dreiecks.

Nutzung: friher als Garten- und Ackerland genutzt. In den 1980er Jahren wurden ca. 2/3 der
Flache bebaut und zwar mit 6 Einfamilienhdusern, 5 Mehrfamilien-Wohnblécken und einem
Wirtschaftshof der ehemaligen LPG (P) Kirchhasel. Die Anliegerstralle des neuen Wohngebietes
wurde nach dem Flurnamen benannt. 1891 ist der Friedhof, der sich vorher an der Kirche befand
und zu klein geworden war, auf das Flurstiick Hinter die Kirche verlegt worden. Er befindet sich
heute zwischen den Wohnblécken und dem ehemaligen LPG-Technikhof. Das Land westlich des
Technikhofes und die Spitze des Flurstliicks dstlich des Technikhofes werden heute noch als
Gartenland bzw. als Feld von Nebenerwerbs- oder Hobbylandwirten bewirtschaftet.



Bedeutung: Der Flurname beschreibt die Lage des Flurstlcks in Bezug auf die Kirche.

Kleinsee/ Im kleinen See

Historische Belege: 1445/46: bei dem Wenigensee [4]; 1628: Hopfenberglein und Wiese lber dem
Kleinen See [4]; 172 Acker am kleinen See [4]; 1722: 2 Acker W. (Wiese?) vorm Kleinen See [4];
1860: unterm Kleinsee [1,S.1]; 1905: Im kleinen See [7];

Lage: Siuddstlich von Kirchhasel im Saaletal (Flur 3). Benachbarte Flurstlicke sind Meckels Hecke
(N), Hofratsacker und Der grofBe See (O), Das Bohnenland und Der Steinacker (W). Der Kleinsee
wird von der Bahnlinie durchschnitten

Nutzung: Ackerland

Bedeutung: Grofldssee und — Kleinsee waren vermutlich Rudimente eines alten Flussbettes der
Saale

Klinge
Flurbezeichnung in der Redwitzer Flur. Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr
lokalisierbar.

Kolberg
Frihere Flurbezeichnung in der Kirchhaseler Flur. Der Name ist heute nicht mehr bekannt und
lokalisierbar.

Kohlsack, auf dem

Historische Belege: 1860: Holzmarke aufm Kohlsack, Rédern [1, S. 79]; auf der Rédern, Kohlsack
[1, S. 283];

Lage: Gelande in der ehemaligen Redwitzer Waldflur auf den — Haselbergen neben dem
Flurstiick Auf den Rédern., Es grenzt an die Teichweidener Flur (Gemarkung Kirchhasel, Flur 7).
Nutzung: forstwirtschaftlich (Kiefernwald)

Bedeutung: Der Name Kohl bezeichnet wahrscheinlich einen durch Brandrodung gewonnenen
Acker (Kohlen-Acker), der spater wieder aufgeforstet wurde. Der zweite Wortteil Sack (mhd. ahd.
sac) beschreibt die Form des Flurstiicks: Es ragt wie ein runder, prallgefiillter (Ruck-)Sack
(Behaltnis aus grobem Stoff fir den Transport von festen Gitern) in die Teichweidener Flur hinein.

Kolkwitz, vor

Historische Belege: 1860: vor Kolkwitz [1, S. 33];

Lage: Flurstiick in der ehemaligen Unterhaseler Flur, nordéstlich von Unterhasel, zwischen Saale
und Bahnlinie, gegenliber dem Dorfe Kolkwitz gelegen (Gemarkung Kirchhasel, Flur 4).

Nutzung: urspriinglich Saalewiesen zur Heugewinnung, ab 1936 Kuhweide der neugegriindeten
Weidegenossenschaft, ab 1958 Weide der neugegrindeten LPG ,Saaleaue* Kirchhasel und dann
der LPG Tierproduktion Catharinau. In den 1990er Jahren Kiesabbau auf dem Flurstiick und
danach Rekultivierung durch die Saale-Kies-Union (SKU). Jetzt Feldfutteranbau durch die
Agrargenossenschaft Catharinau.

Bedeutung: Der Flurname Vor Kolkwitz beschreibt die Lage des Flursticks zum Dorf Kolkwitz. Der
Ortsname Kolkwitz geht auf das slawische Wort Kolkovici ,Leute des Kol(e)k' zurlick. Der
Personenname Kol(e)k ist im Westslawischen wirklich belegt (poln. kolek ,Holznagel, Stift) [21].

Kramer, der

Historische Belege: 1860: vormals unterm Krdhmer [1, S. 2]; vorm untern Krédmer [1, S. 21]; Feld
vorm Krémer [1, S. 187];

Lage: Flurstick o6stlich von Kirchhasel zwischen der Hauptverkehrsstralle und dem Mittelweg
(Gemarkung Kirchhasel, Flur 3). Es grenzt an die Flurstiicke Krummschriicken (N, getrennt durch
die Bundesstralle), Der Sand (O), Hofratsacker (S, getrennt durch den Mittelweg) sowie Meckels
Hecke und Dorngeldnge (W, getrennt durch den Mittelweg).

Nutzung: ackerbaulich (Feld)

Bedeutung: Kram =‘(geringwertige) Gegenstande, Zeug, Krempel’, Die Herkunft von ahd. kram
‘Kaufmannsbude, Zelt’ (Hs. 12. Jh.), mhd. krdm ‘ausgespanntes Tuch, Zeltdecke, Kaufmannsbude,



Handelsgeschaft, Kaufmannsware’. Kramer =‘Lebensmittel-, Kleinwarenhandler’, ubertragen
‘kleinlicher, engherziger Mensch’ (woflr auch Krémerseele, um 1800), ahd. kramari, krameri
‘Kleinhandler, Schankwirt’ (Hs. 12. Jh.), mhd. kramaere, kreemer. [10] Inwieweit sich der Flurname
von dieser Wortbedeutung ableitet (evtl. war der Grundstiicksbesitzer ein Kramer/Schankwirt), ist
nicht klar.

Kra(h)lich

Historische Belege: 1741: Krahlich [3]; 1860: Weinberg in Kralich [1, S. 348];

Lage: Westhang der — Bldschitz, der steil zum vorderen Plinautal abfallt (Fortsetzung des —
WeiBen Berges). Gemarkung Kirchhasel, Flur 8.

Nutzung: Der Siudwest-Hang ist durchweg terrassiert und wurde im Mittelalter und in der Frihen
Neuzeit, in kleinem Umfang auch heute noch, fur den Weinanbau genutzt. Die Grundstucke im
Plinautal wurden zu einem groRen Teil von Rudolstadter Blrgern und Handwerkern aufgekauft, die
sich im 19. Jh. hier Gartenhlitten bauten und das Wochenende dort verbrachten
(Erholungsgarten). Diese Nutzung besteht auch heute noch.

Bedeutung: Das Flurstiick gehorte urspringlich zum slawischen Dorf Redwitz, dessen Einwohner
im 16. Jh. nach Kirchhasel umsiedelten. Der Flurname leitet sich evtl. aus dem Tschechischen
kralik = ,Kaninchen® ab, also ein Flurstlick, auf dem es viele Kaninchen gab, die evtl. Schaden in
den Weinbergen angerichtet haben.

Krautland (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1445/46: 2 Acker bei dem Krautland [4]; 1786: 1 Acker im Krautlande [4]

Lage: Flurbezeichnung in der Redwitzer Flur. Der Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht
mehr lokalisierbar.

Nutzung: wahrscheinlich ein Feld oder Garten

Bedeutung: Das Wort Kraut stammt von mhd. krut ab und bedeutet soviel wie “Kraut, (Heil-)
Pflanze, Gemise”. Urspringlich wurden damit “alle griinen Pflanzen, die aus der Erde sprief3en”
benannt. Die Krautlander sind in vielen Fallen gemeindeeigene Landereien, die den Dorfarmen zur
Nutzung Ubergeben waren.[22]

Kreuzen, bei den (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege:

Lage: Flurstiick stdwestlich von Kirchhasel an der Rudolstadter Flurgrenze (Flur 6).

Nutzung: Das Land Bei den Kreuzen wurde urspringlich landwirtschaftlich genutzt, jetzt ist es mit
Betriebsgebauden bebaut.

Bedeutung: Das Wort Kreuz ist aus dem Lateinischen crux ‘Balken (mit Querholz), Marterpfahl (als
Hinrichtungsgerat, an den Verbrecher geschlagen werden) ldbernommen. In der Ubertragenen
Bedeutung ‘Marter, Qual’ wurde im Zuge der Christianisierung der Germanen kreuz aus der lat.
Kirchensprache zunéachst als Bezeichnung fur das ‘Kreuz Christi’ entlehnt (in ahd. krdzi (8. Jh.),
mhd. kriuz(e)).[10] Im Mittelalter wurde es Uublich, dass ein Morder als Erflllungsteil von
Sihnevertragen zwischen den verfeindeten Parteien ein Sidhnekreuz fir die/den Ermordete(n)
aufrichten musste. Das Kreuz sollte die vorbeigehenden Menschen zum Beten veranlassen, um
die/den Ermordete(n), welcher ohne Totensakramente ins Jenseits befordert wurde, die Héllenqual
im Fegefeuer zu verkirzen. Viele Gebete verkurzten die Qualen im Jenseits schneller. Deshalb
errichtete man solche Sihnekreuze vor allem an Hauptverkehrsstraen, auf denen sich viele
Menschen bewegten. Die Kreuze, nach denen das Flurstlick benannt ist, waren wohl auch
Sihnekreuze, die am — Mittelweg, einer durchs Saaletal fiihrenden historischen Handelsstralte
von Nurnberg nach Leipzig, standen. Eines der Kreuze wird mit der Ermordung der Frau des
Neidhard von Uhlistadt in Verbindung gebracht. Sein Bruder Heinz von Uhlstadt hatte sie mit Hilfe
seines Knechtes erschlagen. Gemal dem am 24.01.1443 geschlossenen Vergleich zwischen den
Bridern verpflichtete sich Heinz unter anderem “eyn steyner krutze setzen zu lassen in der
fliirmarg zu rudolstadt’. Das nach dem 1. Weltkrieg verloren gegangene Maltheserkreuz wurde
1940 vom Heimatforscher Dr. Karl Schénheid aufgefunden und ausgegraben, ging danach aber
wieder verloren. Eventuell gehorte auch das heute in der Ortslage Kirchhasel am Bachufer
aufgestellte Steinkreuz zu den genannten Kreuzen am alten Mittelweg.[11] Ein weiteres Steinkreuz




steht an der — Marktgasse bei Oberhasel.

Krogsch
Flurbezeichnung in der Redwitzer Flur. Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht mehr
lokalisierbar.

Krétenteich
Flurbezeichnung der ehemaligen Unterhaseler Flur. Der Name ist heute nicht mehr bekannt und
lokalisierbar.

Krummsche, die

Historische Belege: 1722: 1 Striemchen W., jetzt Hopfenland in der Gromsche [4]; 1855: Die
Krummsche [5]; 1860: Weinberge in der Krommisch [1, S. 29,34]; Hackeland in der Krommisch [1,
S. 49]; Bergfeld u. Weinberg in der Krommisch [1, S. 123]; Hackeland in der Gromsche [1, S. 186];
Obstgarten und Kirschberg in der Grommische [1, S.200]; 1905: Krumsche [7];

Lage: Dort wo der — Wolfsgraben in den — Benndorfgraben mindet und sich die beiden Kerbtaler
zu einem breiteren Tal erweitern, bezeichnet man das Tal als Krummsche. Es verlauft erst von
Nord nach Sid. Durch den — Krummschriicken wird das Tal nach Osten abgelenkt und mindet
am Flurstick — Der Sand kurz vor der Etzelbacher Flurgrenze ins Saaletal.

Nutzung: Im Talgrund, in dem ein kleines Rinnsal flief3t, liegen Viehweiden und Streuobstwiesen.
Die Sudhéange der Krummsche sind terrassiert und wurden seit dem Mittelalter zum Weinanbau,
spater fur den Obstanbau und heute als Weide genutzt.

Bedeutung: Krumm, mhd. krump, verweist auf ein ,krummes Landstlick®, was wahrscheinlich auf
den gekrimmten Verlauf des Tales Bezug nimmt.

Krummsche, auf der

Historische Belege:

Lage: Anhohe 6stlich des Krummsche-Tales (Flur 11)

Nutzung: forstwirtschaftlich (Kiefernwald)

Bedeutung: Die Vorworter ,auf der” deuten auf einen Berg bzw. Hang des Krummsche-Tales hin —
In der Krummsche

Krummschriicken, der

Historische Belege: 1491:. wingartin in der krumpsrigken [2]; 1491:. wingartin vnder der
krumpscherigke [2]; 1632: am Gramschriicken [4]; um 1770: der Beinhardtsche Acker am
Gramschrack [4]; 1722: 1 Acker Feld am Gromschrick [4]; vor 1800: Acker am Gramschrack [ |;
1860: Feld auf dem Sande am Krommischriick [1, S. 64]; Flecklein Berg am Krommischrtick [1, S.
64]; 1 Stiick Berg beim Krommischriick [1, S. 83]; Weinberg am Krommischriick [1, S. 97];

Lage: Der Krummschrtcken ist ein niedriger Buntsandstein-Hohenzug zwischen der Bundesstralle
B88 und dem Krummsche-Tal. Er versperrt die geradlinige Mindung des dahinterliegenden Tales
ins Saaletal. Der querliegende Bergriicken ist die Ursache fiir die Krimmung des Krummsche-
Tales.

Nutzung: Der parallel zur Stral’e verlaufende Sudhang des Krummschrickens ist durchweg
terrassiert und wurde fir den Weinanbau genutzt. Der Nordhang zum Krummsche-Tal wird
forstwirtschaftlich genutzt. Nach der Aufgabe des Weinanbaus breitete sich im oberen Bereich der
Terrassen Laubwald und Buschwerk aus. Der untere, flach zur Straf3e auslaufende Teil wurde bis
etwa 1990 als Wiesengelande zur Heugewinnung verwendet. Heute liegt das Gelande zum grofien
Teil brach und wird ab und zu als Schafweide genutzt.

Bedeutung: Ein Riicken ist im Allgemeinen die ‘Ruckseite des menschlichen Oberkorpers bzw. die
Oberseite des tierischen Rumpfes’ (ahd. (h)ruggi (8. Jh.), mhd. riigge, rugge, riick(e), ruck(e)).[10]
In der Geografie hat das Wort die Bedeutung eines langen Héhenzuges. Die Vorsilbe bezieht sich
auf das dahinterliegende Tal (— Krummsche), das der HOhenzug abriegelt und umlenkt.



Krumme Gemeinde, die(der Flurname ist heute nicht mehr in Gebrauch)

Historische Belege: Katasterkarte von 1876

Lage: Das Flurstiick befindet sich in der westlichen Feldflur (Flur 6). Benachbarte Flurbereiche sind
Die hinteren Grafensécker (N), Das Weidig (O), Die Lache (S und W).

Nutzung: friher wahrscheinlich sumpfige Feuchtwiesen, heute Ackerland

Bedeutung: Das Adjektiv krumm bedeutet ‘nicht gerade, bogenférmig’ (ahd. krumb (8. Jh.), mhd.
krump). In der Form des Grundstuicks zeichnet sich der bogenférmige Verlauf eines Altsaalearmes
ab. Das Land war nicht parzelliert, weil es aufgrund des Altgewassers nicht ackerbaulich, sondern
wohl nur als Feuchtwiese nutzbar war. Auf vernasste Bodenbereiche weisen auch die
benachbarten Flurnamen — Weidig und — Lache hin. Das Substantiv Gemeinde sagt aus, dass
sich das Grundstick im Besitz der Gemeinde befand. Durch Meliorationsarbeiten in den 1930er
Jahren ist es ackerbaulich nutzbar gemacht, bei der Separation/Flurneuordnung begradigt, neuen
Besitzern zugeordnet und im Flurbereich Lache integriert worden.

Krumme Leite

Historische Belege:

Lage: sudlicher Abhang des Krummsche-Berges (— Auf der Krummsche)

Nutzung: forstwirtschaftlich (Kiefernwald)

Bedeutung: Das Adjektiv krumm bedeutet ‘nicht gerade, bogenférmig’ (ahd. krumb (8. Jh.), mhd.
krump). Eine Leite ist ein ‘abschissiges Gelande, Abhang, Berghalde’ (ahd. (h)lita (11. Jh.), mhd.
Lite).[10] Es ist also ein krummer, d.h. kegelférmig gebogenen Berghang.

Kummel, auf der

Historische Belege: 1526/27: auff der Kommeln [26]; 1860: Wiese auf der Kummel [1, S. 13, 49];
Lage: Alte Flurbezeichnung in der Redwitzer Flur. Name ist heute nicht mehr bekannt und nicht
mehr lokalisierbar. Deubler/Eichler [26] vermuten, dass der FN idendisch ist mit dem jetzigen FN
Krummsche bzw. Krummschriicken. Da im Steuerbuch [1] sowohl Kummel als auch Krummsche
und Krummschriicken genannt werden, ist es nicht wahrscheinlich, dass die FN identisch sind.
Nutzung: Friher eine Wiese, jetzt unbekannt

Bedeutung: Der Flurname kommt in mehreren umliegenden Gemeinden vor und wird allgemein fur
higeliges Gelande, mehr noch flr einzelne Higel gebraucht. Fir die Deutung des Namens kénnte
an slawisch gomola ,Hugel“ gedacht werden. Wahrscheinlicher ist aber die Verwandschaft mit dem
schwedischen Wort kummel ,Steinhaufen®, das auf einen heidnischen Grabhulgel verweist. So
erwiesen sich einige Kummeln wirklich als Grabhigel, so z.B. in Kolkwitz, Engerda und Heilingen.
[26]

Lache, die

Historische Belege: 1491: ackir in der harlachin [2]; 1860: in der Lachen [1] S. 24; Wiese in der
Lache [1, S. 120];

Lage: Das Flurstiick befindet sich stidwestlich von Kirchhasel im Saaletal nérdlich der Bahnlinie an
der Rudolstadter Flurgrenze (Flur 6). Benachbarte Flurbereiche sind Die hinteren Grafenséacker (N,
getrennt durch den Mittelweg), Das Polster (W), Die Quellwiesen (S, getrennt durch die Bahnlinie).
Und die Gemarkung Rudolstadt (Gewerbegebiet).

Nutzung: Ackerland. Auf dem westlichem Teil befindet sich die Klaranlage Rudolstadt.

Bedeutung: Lache bedeutet ‘flache Pflitze’ (ahd. lahha (9. Jh.), mhd. lache ‘Pfiitze’, asachs. laka
‘Pfitze, Sumpf (in Ortsnamen), mnd. mnl. /ake ‘stehendes Wasser in einem FluRbett, Salzlake’).
[10] Eine Lache ist eine kleine Bodenvertiefung, in der sich Wasser angesammelt hat (auch als
Pfltze oder Tumpel bezeichnet). In der Saaleaue verweist das Wort wohl auf einen kleinen
Tumpel, der wahrscheinlich beim Austrocknen eines alten Saalearmes Ubrig blieb.

Lammerleite

Historische Belege: 1860: Holzmarke in der Lammerlaithe [1, S. 19];

Lage: westlicher Abhang des Krummsche-Berges — Auf der Krummsche (Flur 11)

Nutzung: forstwirtschaftlich (Kiefernwald)

Bedeutung: Das Vorwort Ldmmer als Plural von Lamm bezeichnet ,junge Schafe® (ahd. lamb (8.




Jh.), mhd. lamp, lam). Eine Leite ist ein ‘abschissiges Gelande, Abhang, Berghalde’ (ahd. (h)iita
(11. Jh.), mhd. lite; germ. *hleido- f. ‘Abhang’).[10] Der so bezeichnete Berghang wurde friher
eventuell als Weide fur Mutterschafe und ihre Lammer genutzt.

Lochern, in den (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Arthland in Léchern, Kdnzwiese [1, S. 45, 62]; Wiese/Feld in Léchern [1,
S. 49, 199];

Lage: Der Name ist nicht mehr gebrauchlich und nicht lokalisierbar. Wahrscheinlich lag das Grund-
stlick im Saaletal.

Nutzung: landwirtschaftlich (Feld, Wiese)

Bedeutung: Ein Loch ist eine ‘offene Stelle, Offnung, Spalte, Vertiefung, Licke' (ahd. loh
‘VerschluR, Versteck, Hohle, Loch, Gefangnis’ (8. Jh.), mhd. loch ‘Versteck, Hohle, Loch, Offnung,
Gefangnis, Holle’).[10] Im Thiringischen werden mit Loch unter anderem ,natirliche Offnungen
oder Vertiefungen im Gelande‘ bezeichnet, haufig auch sumpfige Stellen in Ackern oder Wiesen.
[11],S.153. Die Mehrzahl von Loch, Lécher deutet darauf hin, dass das so bezeichnete Gelande
mehrere Nassstellen hatte.

Loh, das

Historische Belege: 1860: aufm Loh [1, S. 2, 43]; auf dem unteren Lohe [1, S. 17]; vom Lohe an
der Stral3e [1, S. 45];

Lage: Flurstliick im Saaletal westlich von Kirchhasel. Die benachbarten Fluren sind — Weil3er Berg
(N, durch die Bundesstralde getrennt), — vodere Grafensécker (W), — hinter dem Garten (O) und
— Gries (S), wobei das letztgenannte Flurstiick durch den bei der Melioration in den 1930er
Jahren geschaffenen Altsaale-Graben vom Loh getrennt ist (Gemarkung Kirchhasel, Flur 6).
Nutzung: bis 1992 landwirtschaftliche Nutzung (Ackerland). Danach wurde das Gelénde ins
Gewerbegebiet Kirchhasel einbezogen und bebaut.

Bedeutung: Der Flurname Loh kann auf ahd. loh ,Loch, Offnung, Héhle' und mhd. loch mit der
Bedeutung ,natiirliche Offnungen oder Vertiefungen im Gelande sumpfige Stelle in Ackern oder
Wiesen® zurickgehen (— In den Lochern), zumal das Flurstick an die feuchten, versumpften
Wiesen der ursprunglichen Altsaale angrenzte.

Als Lohe werden aber auch die friher fast ausschlief3lich zum Gerben verwendete Baumrinde oder
Blatter bezeichnet. Die Gerberlohe geht zwar auf ahd. /6 zurlick, das aber auch ber germanisch
lawa, ,abgel6ste Baumrinde®, von indogermanisch ley ,I6sen” (wohl auch im Sinne von abrei3en,
schélen oder I6chern) ableitbar ist. In der Regel handelte es sich dabei um Rinde, Blatter oder Holz
von Eichen (Eichenlohe) und Fichten, die sehr gerbstoffreich sind und in zerkleinerter Form
benutzt wurden. Die zur Gewinnung genutzten Walder wurden auch als Lohwalder bezeichnet. Ein
solcher Lohwald, in dem Eichen zur Gewinnung von Gerberlohe (Eichenrinde) angebaut und
gehauen wurden, befand sich noérdlich des betreffenden Flurstiicks am — Weillen Berg. Vielleicht
wurde auf der ,Wiese vor dem Lohwald am Weil3en Berg“ die abgeschalte Eichenrinde getrocknet,
bevor sie in einer Lohmuhle zerkleinert und weiterverarbeitet wurde. Diese Deutung wird aber fur
unwahrscheinlicher gehalten als die erstgenannte Bedeutung, weil die ,Wiesen vor dem Lohwald
am Fule des Weillen Berges' auf einer Terrasse oberhalb des Flurstiicks Loh liegen und durch
die heutige Bundesstrale und den friheren Mittelweg getrennt werden.

Lotschen/Lotschke, in/auf der (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: in der Lotschen [1, S. 88]; Feld auf der Lotschen [1, S. 94];

Lage: Flurbezeichnung in der ehemaligen Redwitzer Flur. Der Name ist heute nicht mehr bekannt
und nicht mehr lokalisierbar.

Nutzung: unklar (wahrscheinlich landwirtschaftlich: Feld)

Bedeutung: unklar

Mackels Hecke

Historische Belege: 1860: Wiese vor Mackelshecke [1, S. 15, 19, 24]; Feld vorm Kleinsee,
Mackelshecke [1, S. 109];

Lage: Im Saaletal 6stlich von Kirchhasel im Saaletal (Flur 3). Benachbarte Flurbereiche sind



Dorngelénge (N), Krdmer (O), Im kleinen See (S) und Steinacker/Starke Erde (W).

Nutzung: landwirtschaftlich (Ackerland)

Bedeutung: Das Vorwort Mackel(s) ist wahrscheinlich ein Personenname. Bekannt ist auch
Mackeldeys Weiden. Hecke bedeutet ‘dicht beieinanderstehende Straucher und Bische als
Umzaunung’ (ahd. hegga (Hs. 12. Jh.), mhd. Hecke, hegge, mnd. hecke, aus westgerm. *hagjé(n))
Wie Hag bezeichnet Hecke in alter Zeit die Umfriedung, Einhegung der Felder, Wohnorte und
Einzelgehdfte, im Frihnhd. auch den einzelnen stechenden Dornstrauch (15. Jh.).[10] Es handelt
sich offenbar um ein Grundstiick, das nach seinem Besitzer bezeichnet wurde und das als
charakteristisches Merkmal eine Hecke aus mehreren Strauchern und Buschen am Feldrand hatte.

Marktgasse, an der

Historische Belege: 1741: Marckt Weg [3]; 1860: an der Landstral3e oder Marktgasse [1, S. 30]; an
der Marktgasse und Stral8e [1, S. 30]; Weinberg an der Marktgasse [1, S. 185];

Lage: Gemeint ist wohl der Métzelbacher Marktweg von Oberhasel Uber den Berg ins Plinau-Tal
nach Rudolstadt und zwar der Teilabschnitt, der nach der Flurgrenze in der Kirchhaseler Flur
abwarts ins Plinau-Tal verlauft. (Gemarkung Kirchhasel, Flur 8). Es kdnnte aber auch ein kleines,
schmales Grundstlick zwischen der damaligen StaatsstraBe (heute B88) und dem Flurstiick Der
Gries sein, das in der Katasterkarte von 1876 [6, Blatt 3] so bezeichnet wird.

Nutzung: Die an der ersten Wehvariante liegenden Grundsticke wurden als Weinberge, heute als
(Erholungs-)Garten genutzt. (— Plinau und — Im Krahlich).

Bedeutung: Als Markt wird der ‘Offentlicher Verkauf und Einkauf von Waren an einem bestimmten
Platz und zu festgesetzter Zeit, Platz des Verkaufs und Einkaufs,..." bezeichnet (ahd. markat (8.
Jh.), mhd. market, markt ‘Marktplatz’). Eine Gasse ist eine ‘von Hausern eingefasste enge Stralte
bzw. schmaler Durchgang’ (ahd. gazza ‘Gasse’, mhd. ga3zze). [10].

Der 6 Kilometer lange Weg, den die Métzelbacher Frauen und Manner mit dem Tragkorb auf dem
Ricken durch die Benndorfer, Oberhaseler und Kirchhaseler Flur nach Rudolstadt zum Markt
regelmalig zu Fuld gingen, wird als Mobtzelbacher Marktweg bezeichnet. Nach der
Ortsdurchquerung von Oberhasel verlauft er durch einen Hohlweg auf die Bldschitz und nach dem
Uberschreiten des Bergkammes teilweise ebenfalls als Hohlweg hinunter ins Plinau-Tal. Nur dieser
Teilabschnitt des Marktweges, der durch den engen, ,gassenartigen“ Hohlweg verlauft, wird als
Marktgasse bezeichnet. Auf dem Gipfelpunkt des Weges passierte er die sachsisch-
schwarzburgische Landesgrenze. An dieser Stelle steht ein Landesgrenzstein aus dem Jahre 1740
und ein Steinkreuz. Das Kreuz wurde 1735 als "Todten Mahl* bezeichnet. Die Sage berichtete,
dass an dieser Stelle ein Motzelbacher Bursche erschlagen worden sein soll. Der Volksmund
nennt es auch "Soldatenkreuz", oder "Franzosenkreuz" [11, S.71]

Bei der zweiten Wegvariante, einem Marktweg von Kirchhasel nach Rudolstadt entlang der
heutigen Bundesstralte B88, ist der Gassencharakter nicht vorhanden.

Meisels, hinter (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historischer Beleg:

Lage: Ein Flurstiick, das 6stlich an das Dorf Unterhasel grenzte und wahrscheinlich hinter einem
Gehoft lag, das der Familie Meisel gehoérte. Der Name ist nicht mehr bekannt und nicht mehr
lokalisierbar.

Nutzung: unbekannt

Bedeutung: Personenname

Mittelweg

Historische Belege: 1491: von dreyen eckern gelegen im mittelwege [2]; 1860: Feld am Mittelweg
[1, S. 43]; Feld am Mittelwege in der Starkenerde [1, S. 161];

Lage: Die historische Ortsverbindungsstral’e durch die Saaleaue zwischen Rudolstadt, Kirchhasel
und Etzelbach verlief in der Rudolstadter Flur auf der Trasse der heutigen Gartenstrale und der
heutigen Oststralde in die Redwitzer und Kirchhaseler Feldflur. Wegen des sumpfigen Gelandes
der — Altsaale wurde sie nach Nordosten abgedrangt und lief ab dem — Loh am héhergelegenen,
trockneren Nordrand des Saaletales am FulRe des — WeiBen Berges weiter nach Kirchhasel.
Hinter Kirchhasel verlief die Stralte wohl auf dem Kleinen Weg und dann auf der Trasse der



heutigen Bundesstral’e nach Etzelbach. Im 19. Jh. wurde die LandstralRe (heutige Bundesstralle)
durchgehend an den nérdlichen Rand des Saaletales verlegt. Sie Uberquerte die Rudolstadter
Flurgrenze seitdem an der Miindung des Plinau-Tales. Der Mittelweg hatte dadurch seine frihere
Funktion als Hauptstral3e verloren. Bei der Separation (Flurneuordnung) in den 1930er Jahren und
der Melorierung der sumpfigen — Altsaale wurde der Mittelweg neu angelegt. Der nunmehrige
Feldweg verlief seitdem in der Mitte zwischen Landstral3e und Bahnlinie parallel zu den beiden
Verkehrsadern, ging sudlich am Dorf Kirchhasel vorbei und weiter mittig durch die Feldflur bis
Etzelbach. Bei der ErschlieRung des Gewerbegebietes Kirchhasel Anfang der 1990er Jahre wurde
der Feldweg zwischen der Rudolstadter Flurgrenze und Kirchhasel zu einer breiten Aspaltstralle
ausgebaut, die weitgehend dem alten Feldweg folgte und nur im Bereich der — Steigsatteln etwas
nach Suden verlegt wurde.

Nutzung: Landwirtschaftliche Nutzflachen an der historische Handels- und Heerstralle / Feldweg /
Stralte durchs Gewerbegebiet Kirchhasel

Bedeutung: Mitte = ‘der von allen Seiten gleich weit entfernte Punkt’ (ahd. mittr (um 1000), mhd.
Mitte). Weg = ‘festgetretene oder befestigte Bahn zum Gehen, Fahren, Pfad ..." (ahd. weg ‘Bahn,
Stralle, Gang, Reise’ (8. Jh.), mhd. wec). [10]

Bevor der Mittelweg im 16./17. Jh. zur bedeutenden Handelsstralle zwischen den Messestadten
Nurberg und Leipzig wurde, verlief die Handelsstrale NUrnberg-Coburg-Saalfeld-Rudolstadt nach
Erfurt. Die heutige Thuringer Landeshauptstadt war im gesamten Spatmittelalter die bedeutendste
Messe- und Handelsstadt im Osten des Heiligen Rémischen Reiches Deutscher Nation, auf die
alle wichtigen Stral’en aus samtlichen Richtungen sternférmig zuliefen. Als Leipzig 1497/1507 das
kaiserliche Messeprivileg erhielt, schwand Erfurts wirtschaftliche Bedeutung. Schon ab Mitte des
15. Jh. versuchten die Handler und Fuhrleute, die vorgeschriebene Geleitsstralte Nirnberg-
Coburg-Saalfeld-Rudolstadt-Erfurt zu umgehen und durch das Saaletal auf direkten Wege nach
Leipzig zu fahren. Nach 1500 wurde die Saaletalroute zur Stapelstralle erhoben und wurde damit
selbst zur zollpflichtigen Geleitstrale.[24] In manchen Jahren sollen wahrend der Messe 600 bis
800 Pferde mit Handelsgut auf dieser Stralte nach Leipzig gezogen sein. Aufgrund der enormen
Zunahme des Verkehrs auf dem Mittelweg hatte man schon vor 1500 auf3erhalb der Rudolstadter
Stadtmauer am Mittelweg ein ,unreines Hospital“ errichtet, um Ausséatzige, d.h. Leprakranke von
der Stadt fernzuhalten.[25] An der Redwitz-Rudolstadter Flurgrenze durchquerte die Handels-
stralle den (3. Rudolstadter) Flutgraben, der die Regenfluten aus dem — Plinau-Tal in die Saale
ableitete. Dort in der Nahe sollen drei Sihnekreuze am Wege gestanden haben, die man Ublicher-
weise an viel befahrenen und begangenen Stral3en errichtete (— Bei den Kreuzen). Anders als
der heutige Mittelweg verlief die alte Stralle ab dem versumpften Gelande der — Altsaale am
héhergelegenen, trockneren Nordrand des Saaletales am — WeilRen Berg entlang nach Kirchhasel
und danach auf dem Kleinen Weg und der heutigen Trasse der Bundesstral3e nach Etzelbach.
Auch vor der Etzelbacher Flurgrenze musste die Stralde einen Flutgraben durchqueren, der die
Regenfluten des — Krummsche-Tales und des — Erdfall-Tales zur Saale leiteten (— Am
Flutgraben). Eine Grenzbeschreibung aus dem Jahre 1704 beschreibt den weiteren Verlauf
folgender-mafRen: “von der Schupper Briicke den Bergk hinein neben den Galgen* hinweg bis
hinter den Gerichtsstein, welcher zur rechten Hand an der Stral3e stehet, da man das Geleit
annimmt’ (— Am Gericht). Der Gerichtsstein markierte eine Gerichtsstatte, an der Strallenrauber
nach kurzem Prozess hingerichtet wurden. In Kriegszeiten wurde die gut ausgebaute
Handelsstrale auch zur HeerstralRe auf der die Kriegsheere entlangzogen und die anliegenden
Dérfer und Stadte plinderten. Das geschah z.B. 1547 nach dem Schmalkaldischen Krieg, als die
Truppen Kaiser Karl V. mit 30.000 Séldner durch Kirchhasel zogen und das Dorf pliinderten. Aber
auch der Dreifdigjahrigen Krieg 1618-1648 war fir die an der Stral3e liegenden Dorfer verheerend.
Denn nicht nur die feindlichen, sondern auch die befreundeten Truppen nahmen sich, was sie
brauchten. Viele Bauern wurden dabei in den Ruin getrieben oder verloren sogar ihr Leben. Auch
im Siebenjahrigen Krieg und in den Napoleonischen Kriegen waren die Belastungen fur die an der
historischen Stralle wohnende Bevdlkerung enorm.

4 Der Galgenberg liegt schon in der Etzelbacher Flur, aber gleich hinter der Kirchhaseler Flurgrenze



Miihistiick

Historische Belege: 1860: das untere Muhlstlick [1, S. 22, 29]; aufm Muhlstick [1, S. 63];

Lage: Sudlich von Kirchhasel im Saaletal gelegen (Flur3). Benachbarte Flurbereiche sind
Dorngelédnge (N, durch den Mittelweg getrennt), Starke Erde (O), die Bahnlinie (S) und Unter dem
Bache (W).

Nutzung: Ackerbauliche Nutzung (Felder)

Bedeutung: Muhle = ‘Mahlanlage fur Getreide’ (ahd. mulr, mulin (10. Jh.), mhd. mdl, mdle).

Stiick = ‘Teil eines Ganzen, fir sich bestehendes, eigenes Ganzes (Stlick Butter, Seife, Feld),
ahd. stucki ‘Teil, Abschnitt, eigenes Ganzes, Brocken, Rinde, Kruste’ (8. Jh.), mhd. stiick(e),
stuck(e) ‘Teil, Abschnitt, Artikel, einzelner ganzer Gegenstand, Ding’ [10]

Der Flurname bezeichnet ein Stlick Feld, dass zur (Oberhaseler) Mihle gehérte. In Kirchhasel gab
es wahrscheinlich keine Muhle. Das durch Friedrich Barbarossa 1158 eingefuhrte Gewerbebann-
recht verbot den im Bannbereich der Stadte liegenden Dérfern Handwerksbetriebe zu betreiben.
So gab es z.B. fir das Getreidemahlen einen Miihlenzwang bzw. Mihlenbann. Demnach mussten
die Kirchhaseler Bauern ihr Getreide in der Untermihle in Rudolstadt mahlen lassen. Fir
Oberhasel galt dieser Mihlenzwang jedoch nicht, da Oberhasel nicht zur Grafschaft Schwarzburg,
sondern zum Kurherzogtum Sachsen gehoérte. Dass die Mihle aus dem sachsischen Oberhasel
ein oder mehrere Felder in der Flur des schwarzburgischen Kirchhasel besal3, kann damit
zusammenhangen, dass eine Kirchhaseler Frau in die MUhle Oberhasel einheiratete und Grund-
stlicke als Mitgift erhielt bzw. erbte. Auf diese Art und Weise kamen auch andere Kirchhaseler
Grundstlicke in den Besitz Oberhaseler Landwirtschaftsbetriebe. Wenn Oberhaseler Bauern mit
ihren Erntefuhren durch Kirchhasel nach Oberhasel fuhren, wurden sie nicht nur einmal auf
herablassende Weise mit folgendem Satz bedacht: ,Wenn ihr Awerhassler nech Acker in
Kerchhassel hatt’, ward’r schu lange verhongert.” [31]

Mihlberg, am (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1722: /4 Acker F. (Feld) am Muhlberg [4]

Lage: Die Flurbezeichnung bzw. der Bergname ist heute nicht mehr bekannt und nicht
lokalisierbar.

Nutzung: Unbekannt

Bedeutung: Muhle = ‘Mahlanlage fur Getreide’. Berg = ‘hoch ansteigende Gelandeerhebung,
Hugel’. Eventuell hat der Berg etwas mit mit dem — Eselssteig/Muhlweg zu tun, also der Berg, der
am Muhlenweg liegt (— Weiller Berg?). Zu den — Miihlstiicken hat kein Berg einen Bezug.

Mihlweg, am (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1445/46: 3 Viertel unter dem Mihlwege [4]; 1628:% Acker beim Muhlwege [4];
1632: am Muihlweg [4];1860: 3 Metze Landes am Mihlwege [1, S. 39],

Lage: Die Flurbezeichnung bzw. der Wegname ist heute nicht mehr bekannt und nicht lokalisierbar.
Nutzung: Unbekannt

Bedeutung: Miihle = ‘Mahlanlage fur Getreide’. Weg = ‘festgetretene oder befestigte Bahn zum
Gehen, Fahren, Pfad ...’, also der Weg, der zur Muahle fuhrt. Eventuell hat der Weg etwas mit den
— Miihlstiicken oder mit dem — Eselssteig zu tun.

Pfarrtal/Pfarrgraben

Historische Belege: 1491: wingartin vorm pfaffengrabin [2]; 1860: unterm Pfarrthale
[1,S.6,7,9...]; Weinberg unterm Pfarrthale [1, S. 128],

Lage: Kleiner Taleinschnitt an der Stidseite des Kirchberges dstlich von Kirchhasel (Flur 10).
Nutzung: Den Taleingang an der Bundesstrale B88 markieren einst zwei grof’e Linden. Hier
befand sich in der Zeit des Dritten Reiches 1937-1945 ein Reichsarbeitsdienstlager, in dem etwa
200 junge Manner ihren vormilitdrischen Pflichtdienst ableisten mussten. Hinter den
Eingangslinden befand sich der mit einer Steinmauer eingefasste Appellplatz, links und rechts
davon standen an den terrassierten Berghangen die Unterkunfts- und Verpflegungsbaracken.
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das aufgehobene RAD-Lager zum Quarantanelager fir
Kriegsflichtlinge und -vertriebene (in der DDR als Umsiedler bezeichnet). Nach Liquidierung des
Lagers 1948 wurden die Baracken abgerissen. Danach ist das Gelande von Buschwerk




Uberwuchert worden.

Bedeutung: Pfarre = ‘Bezirk, Amt, Haus eines Pfarrers’, ahd. pharra (8. Jh.), mhd. pharre,
Entlehnung der siidd. Kirchensprache (vor der hd. Lautverschiebung) aus kirchenlat. par(r)ochia
‘Gesamtheit der unter einem Bischof stehenden Christen, Di6zese’. In Verbindung mit einem
geografischen Ort (Graben=Tal) bezeichnet der FN ein Grundstlick, das der Kirche gehdrt. Die
Zusammensetzungen mit Pfarr- erscheinen seit dem 15. Jahrhundert, wdhrend die Pfaffen-Namen
mehrheitlich in die Zeit vor 1500 fallen, da sie entweder direkt auf der katholischen Zeit beruhen
oder von fruherem kirchlichem Besitz zeugen. [FN-Report 1-2/2013]

Pfeiferswiese (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: eine Wiese, die Pfeiferswiese genannt [1, S. 120]; Feld am Kleinsee,
Pfeiferswiese [1, S. 151],

Lage: Der Flurname ist heute nicht mehr bekannt. Das Flurstick war wahrscheinlich ein Teil des
Flurbereiches — Im kleinen See und lag siiddstlich von Kirchhasel im Saaletal (Flur 3).

Nutzung: ehemals als Wiese, jetzt als Feld genutzte.

Bedeutung: Pfeifer = ein Personenname und der Besitzer des Wiesengrundstucks.

Plinau, die (mda.: en d’r Bleinau)

Historische Belege: 1860: in der Plinau [1, S. 1]; Feld in Hackeberg in der Blihnau [1, S. 120];
Weinberg in der Plinau [1, S. 353]; 1905: Plinau [7];

Lage: Linksseitiges Nebental des Saaletales, stidwestlich der > Haselberge, verlauft parallel zum
Haselbachtal. Das Plinau-Tal mindet an der Rudolstadt-Kirchhaseler Flurgrenze auf die
Bundesstralle und ins Saale-Tal (Flur 8). Um die ,wilden Wasser®, die nach einem Unwetter aus
dem Tal stromten, unschadlich in die Saale zu leiten, wurde von der Talmindung ein Flutgraben
bis zur Saale gegraben (— Flutgraben).

Nutzung: Die oberen Talhange sind bewaldet, die unteren Hange und der Talgrund bestehen aus
Wiesen. Hier haben nicht nur Kirchhaseler sondern auch Rudolstadter Einwohner seit je her
Grundbesitz. An den Stidhangen des vorderen Plinau-Tales wurde etwa bis zur Mitte des 19. Jh
Wein angebaut. An der Talmindung unmittelbar neben der Hauptstralle befand sich friher ein
Teich , der von einer kleinen Quelle gespeist wurde. Von hier aus ist auch der — Flirstenteich
durch Holzréhren mit Wasser versorgt worden. Seit dem Ende des 19. Jh bauten einige
Rudolstadter Einwohner Gartenhitten in dem idyllischen Tal, die Ende des 20. Jh zu gréReren
Wochenendhausern ausgebaut wurden.

Bedeutung: unklar

Plinau, vor der (mda.: fer d’r Bleinau)

Historische Belege: 1860: vor der Plinau [1, S. 9]; die Spitze vor der Plinau [1,S. 29,179];

Lage: Wahrend In der Plinau, d.h. das Plinautal an der Rudolstadter Flurgrenze noérdlich der
Bundesstralde liegt, befindet sich der Flurbereich Vor der Plinau sudlich der Bundesstral’e vor der
Miindung des Plinau-Tales in das Saale-Tal. (Flur 6)

Nutzung: Auf diesem Grundstlick wurde in der ersten Halfte des 20. Jh. (vielleicht auch schon
davor) der Schwemmsand, den die Wassermassen bei Unwetter am Eingang ins Saaletal
abgelagert hatten, in einer Sandgrube fur Bauzwecke abgebaut. Nachdem die Vorrate erschopft
waren, wurde die Grube mit Abfall/Mdll verfullt. Beim grundhaften Ausbau der Fernverkehrsstralle
F88 in den 1970er Jahren stand auf diesem Standort eine Bitumenmischanlage. Heute ist das
Gelande als Gewerbegebiet ausgewiesen. Hier befindet sich eine Tischlerei. Der grofite Teil des
Gelandes liegt jedoch unbebaut brach.

Bedeutung: unklar

Polster, das

Historische Belege: 1860 aufm (vorderen) Polster [1,S. 1] die heiligen Wiese aufm Polster [1,S. 13]
Lage: Stdwestlich von Kirchhasel im Saaletal (Flur 6). Benachbarte Flurbereiche sind Gries (N),
Altsaale (O), Quellwiesen (S), Lache (W)

Nutzung: Ackerlandes

Bedeutung: unklar. Eventuell leitet sich Polster von Beet bzw. (Saat-)Bett her. Ein Beet ist ein ‘zur



gartnerischen Nutzung hergerichtetes, abgegrenztes kleineres Stiick Land’. Beet und Bett sind in
ihrer etymologischen Herkunft nach identisch. Erst im 17. Jh. wurden Beet und Bett zuerst im Md.
orthographisch unterschieden. Ahd. betti (8. Jh.) und mhd. bette bedeuten sowohl ‘Lagerstatt, Bett’
als auch ‘erhohtes, gelockertes, gleichsam ,aufgepolstertes” Stiick Land, Feld-, Gartenbeet’
(9./10. Jh.). Ein landwirtschaftlicher Fachbegriff ist Saatbett. [10]

Quellwiesen, die

Historische Belege: 1860: in der Quelle [1, S. 88]; Wiese in der Quelle, aufm Kriese [1, S. 172]; in
der Quelle an der Saale lUberm Wasserdamm neben Kurtskries [1]; aufm Kriese, in der Quelle
neben der Stadtrathswiese [1, S. 334]; 1905: Quellwiesen [7]

Lage: Flurstick auf den Saalewiesen in der ehemaligen Redwitzer Flur an der Rudolstadter
Flurgrenze (Gemarkung Kirchhasel, Flur 5).

Nutzung: Wiesengrundstliicke am Saaleufer, in den 1970er Jahren in Ackerland umgewandelt.
Bedeutung: Quelle = ‘kontinuierlich aus der Erde hervorsprudelnder Wasserstrom’ (ahd. quella
(um 1000), mhd. quélle). Schon 1526/27 wurde bei Unterhasel eine Flurbezeichnun “Bei den
Brunnen” erwahnt. Die alteste Form ist wohl Born, etwas jinger (ca. 15. Jh.) ist die seltener zu
findende Bezeichnung Brunnen, die jlingste Bezeichnung ist Quelle. Namen mit diesem Wort sind
meist erst ab dem 18. Jh. belegt. Oftmals handelt es sich hier um neuere amtliche Namen. [FN-
Report 3/2010]. 1646 machte der Rudolstadter Superintentent Dr. J. Rothmaler die Quelle auf den
Quellwiesen an der Saale Uberregional bekannt, indem er dem Wasser Heilkraft zuschrieb. Nach
dem Genuss des Wassers seien mehrere Personen von ihren verschiedensten Gebrechen geheilt
worden. Am 13.8.1646 habe sich plétzlich “die Natur in dem Brunnen geregt’ und aus ihm seien
“helle Strahlen wie Feuerfunken .. herfiirgeschossen®. Das Wunder von der Quelle scheint sich
rasch herumgesprochen zu haben, denn fir die folgenden 3 oder 4 Jahre wurden 74 Heilerfolge
verzeichnet. Wer nicht selbst zur Quelle kommen konnte, dem wurde das Wasser in Flaschen
zugeschickt. Wie lange die Blutezeit des Gesundbrunnens anhielt, ist nicht bekannt. Angeblich sei
die Quelle Ende des 17. Jh bzw. Anfang des 18. Jh nach einem starken Gewitterregen durch die
angeschwemmten Erdmassen verschittet worden, doch sei bald darauf 200-300 Schritte weiter
flussabwarts eine neue Quelle mit frostfreien Wasser ganz nahe am Saaleufer aufgetaucht. Farst
Johann Friedrich von Schwarzburg habe 1751 das Wasser von 10 Arzten und Chemikern
untersuchen lassen, doch das Quellwasser scheint nicht mehr die Glte der Rothmalerschen
Quelle gehabt zu haben, denn es wurde still um den Gesundbrunnen. Erst 1810 war wieder von
der Heilquelle die Rede. Der um die Verschdnerung Rudolstadts und seiner Umgebung
hochverdiente Karl Wehrlich liel3 die Quelle fassen und eine parkahnliche Anlage schaffen. Wieder
gab es Zeugnisse fiir die Heilkraft und wieder kamen Heilungssuchende von nah und fern. 1815
lie® Furst Friedrich Glnther in ihrer Nahe ein Badehaus bauen u. eine Pappelallee sowie einen
Teich fir die Entenjagd (= Fiirstenteich) anlegen. Nachdem in anderen Orten bessere Quellen
bekannt geworden waren, kamen ab 1830 nur noch wenige Gaste von auswarts und auch regional
wurde die Quelle immer weniger beachtet. 1870 fiel das Badehaus einer Brandstiftung zum Opfer.
Danach gab es mehrere Versuche, die Heilquelle wieder herzustellen, jedoch ohne Resultat. Durch
die haufigen Saaleliberschwemmungen und Uferveranderungen schienen die Reste der
Quellfassung und des Badehauses bald verschwunden zu sein, bis der Heimatforscher Dr. H.
Deubler diese 1987 am Flussufer und teilweise im Wasser wiederentdeckte. Sie sind jedoch bei
Ausbauarbeiten der Saale nach dem grof3en Hochwasser im Jahre 1988 beseitigt worden. Wenige
Meter unterhalb dieser Stelle miindet jetzt der Abwassergraben der Klaranlage Rudolstadt in die
Saale. Das Mineralwasser der ehemaligen Quelle rUhrt aus der Auslaugung eines lokalen
Steinsalzvorkommeins noérdlich von Rudolstadt her. Die Schwankungen der Salz- und
Mineralienkonzentration und damit die Qualitat des Quellwassers ist wohl auf die Vermischung
des Mineralwassers mit dem flachen Grundwasser zu erklaren.[27]

Rand, unter dem (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld unterm Rande [1, S. 18]

Lage: kein gebrauchlicher Flurname mehr, deshalb nicht zu lokalisieren

Nutzung: Landwirtschaftliche Nutzung (Feld)

Bedeutung: Rand = ‘Gulere Begrenzung einer Flache, eines Gebietes, Kante’,ahd. (9. Jh.), mhd.




rant ‘Einfassung, Rand, Schildrand, Schild’, asachs. rand ‘Rand, Schildbuckel’ norw./schwed. rand
‘Rand, Saum, Kante’ [10] In einigen Thiringer Dialekten, darunter auch im sudliche limthirin-
gischen hat es die spezielle Bedeutung eines Grenzstreifens zwischen den Feldern (in anderen
Regionen als Rain bezeichnet). [22] In Kirchhasel wird als Rand ein stufenformiger Absatz im
Gelande (Gelandekante) bezeichnet, also der kleine, steile Abhang zwischen einem héheren und
einem niederen Gelandeteil, z.B. der Abhang zwischen der Bundesstral’e und den tiefer liegenden
Feldern (= ,Stralenrand®)

Redwitz, vor

Historische Belege: 1860: hinter Redwitz [1, S. 1, 5, 13...]; hinter Redewitz [1, S. 43, 44];

Lage: Am linken Saaleufer genau gegentber von Obercatharinau, am gro3en Saalebogen vor
Unterhasel (Gemarkung Kirchhasel, Flur 5)

Nutzung: urspriinglich Saalewiesen zur Heugewinnung, in den 1970er Jahren in Ackerland
umgewandelt.

Bedeutung: Der FN bezieht sich auf die Lage des Flurbereiches zum ehemaligen Dorfe Redwitz,
also hinter (westlich) bzw. vor (6stlich) dem Dorfe Redwitz. Die Siedlung wurde wohl von Slawen
etwa im 8. Jh. gegrindet, 1199 erstmals urkundlich erwahnt und 1522 ein Vertrag mit den
Kirchhaselern Uber die Umsiedlung der Einwohner in den héher gelegenen Ort wegen der immer
wiederkehrenden Saalehochwasser abgeschlossen. Redwitz hatte vor der Umsiedlung etwa 23
Hauser, 1535 wohnten noch 11 Bauern und 1574 noch 5 Bauern dort. Da der Ort spater nicht mehr
genannt wurde, muss er kurz darauf aufgegeben worden sein. Das Dorf befand sich ca. 700 Meter
westlich des ehemaligen Bahnhaltepunktes Kirchhasel beiderseits der in den 1870er Jahren
gebauten Bahnlinie. Es hatte eine eigene Kirche, deren Grundriss vor kurzem (2020) auf eine
Satellitenaufnahme entdeckt wurde. 1860 fand man noch Mauerreste von Hausern. Da wegen
dem niedrigen Grundwasserstand keine Keller gegraben werden konnten, waren die gefundenen
Reste gering. Verwendbare Bausteine sind teils nach Kirchhasel gefahren, teils zum Bau des
Eisenbahndammes der Saalbahn (1872-1874) verwendet worden.[28]

Der Ortsname Redwitz wird vom slaw. *Radovici ,Leute des Rad’ hergeleitet. Der Personenname
Rad |asst sich als Kurzform zweigliedriger Vornamen wie Radomer oder Radoslav erklaren.[21]

Redwitzer Steig (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld im Redwitzer Steige [1, S. 13, 75];

Lage: Der Wegname ist heute nicht mehr bekannt und somit eine Lokalisierung schwierig.
Vielleicht handelt es sich um den Weg zwischen Rudolstadt und dem ehemaligen Dorfe Redwitz.
Wie schon geschrieben, flihrte die Hauptverkehrsstrale aus Rudolstadt heraus in Richtung Osten
Uber den — Mittelweg. Ungefahr 0,5 km nach dem &stlichem Stadttor befand sich das Siechen-
hospital mit Lazaruskapelle und Friedhof.[25] Dort gabelte sich die Strale. Die Hauptstralle
(Mittelweg) flihrte nordlich daran am Hospital und dem Friedhof vorbei und verlief etwa auf der
Trasse der heutigen Oststralle weiter nach Kirchhasel. Nach Sudosten bog der Weg nach Redwitz
ab. Er fuhrte an der Saale entlang zu dem im 16. Jh. verlassenen Dorf. Diesen Weg benutzten die
Redwitzer sicherlich, um ihre Saalefische und die Landwirtschaftsprodukte auf den Markt nach
Rudolstadt zu tragen. Auch Ihre Toten beerdigten die Redwitzer auf dem Friedhof des
Siechenhospitals.[28] Vielleicht wurde der Weg ab dem Abzweig vom Mittelweg (Hospital) bis zum
Dorf der Redwitzer Steig genannt.

Nutzung: Landwirtschaftlich genutzte Flachen, die an diesem Weg lagen.

Bedeutung: Steig = ‘FuBweg’ (ahd. stig ‘Pfad’ (Hs. 12. Jh., zuvor schon nidar-, dfstig, 9. Jh.), mhd.
stic).[10] Es ist anzunehmen, dass der oben beschriebene Weg von Rudolstadt nach Redwitz nicht
nur ein Steig, also ein schmaler Fullpfad, sondern auch mit Fuhrwerken befahrbar war. Das
allerdings wirde gegen die Bezeichnung Steig sprechen, so dass auch ein anderer Fulweg (z.B.
in die Nachbardorfer Unter-, Kirch- und Oberhasel), in Betracht kommt.

Rittelberg, der

Historische Belege: 1860: Holzmarke am Rittelberg [1, S. 19, 70];

1860: Holzmarke im Ritthalberge [1, S. 130];

Lage: Bergricken zwischen — Riethtal und — Igelsgraben ndrdlich von Kirchhasel (9).



Nutzung: Die Sud- und Sudosthange sind bis zur halben Hohe terrassiert, was darauf hinweist,
dass hier im Mittelalter und in der frihen Neuzeit Weinbau betrieben wurde.[29] Zum Teil sind auch
noch Terrassenmauern vorhanden. Nach der Aufgabe des Weinanbaus wurden im 19. Jh.
Obstbaume gepflanzt. Auch ein eingezaunter Gemusegarten ist aus den 1960er Jahren bekannt.
Der groRte Teil wurde jedoch als Wiese zur Heugewinnung genutzt. Die Agrar-Genossenschaft
Catharinau nutzt die Grashange heute extensiv als Rinderweide. Die Grasflachen verbuschen
jedoch zunehmend. Der obere Teil des Berges wird forstwirtschaftlich (Nadel- und Laubwald)
genutzt.

Bedeutung: Der Name des Berges bezieht sich auf das am Bergful} liegende — Riethtal, das
umgangssprachlich im Hassler Dialekt ,Rittel' genannt wird.

Riethtal, das (mda. Rittel)

Historische Belege: 1491: von eynem rode im rittal genannt [2]; 1491: wingartin in rittal gelegin [2];
1860: Weinberge im Ritthale [1, S. 6, 7]; Kirschberg und Weinberg im Ritthal [1, S. 9]; Berg im
Ritthale beim Schwimmers Graben [1, S. 145]; Hackeland im Ritthale [1, S. 175]; 1905: Riethtal [7]
Lage: Das breite Tal liegt im Norden von Kirchhasel. Es wird im Osten vom Kirchberg und im
Westen vom Rittelberg eingefasst, zur Dorfseite nach Suden ist es offen (Flur 9). Die aus dem
Dorfkern ins Riethtal fihrende Stralle, die rechts und links mit Hausern und kleinen Hofen bebaut
ist, heiRt Riethtalgasse (mda. Rittelgasse)

Nutzung: Das dreiseitig von Bergen eingefasste und nach Siden offene, breite, wellige, leicht
ansteigende Tal aus lehmigen Sandboden liegt vor kalten Winden geschiitzt, ist sonnig und
eignete sich gut fir den Weinanbau. Weinbergterrassen, -mauern, ein Felsenkeller, Standorte von
friheren Weinberghttten und historische Belege bestatigen diese Nutzung im Mittelalter und der
frihen Neuzeit [29]. Nach der Aufgabe des Weinanbaus wurden im 19. Jh. viele Obstbaume im Tal
angepflanzt. Da die alten Obstbdume inzwischen absterben und zusammenbrechen, wurden 2007
und 2011 im Auftrag des Tiefbauamt des Kreises Saalfeld-Rudolstadt ca. 80 neue Baume mit alten
Obstsorten als Ausgleich fur Baumfallarbeiten beim Strallenbau eingesetzt. Anfang des 21. Jh. gab
es noch vier eingezaunte Gemusegarten im Riethtal, jetzt (2021) nur noch zwei. Ansonsten werden
die Streuobstwiesen von der Agrar-Genossenschaft Catharinau extensiv als Rinderweide fir Kihe
mit ihren Kalbern genutzt. Rechts und links des Riethtales ziehen sich zwei Hohlwege an den
Berghédngen entlang, die auf die Buntsandstein-Hochflache fuhren. Diese Hohlwege sind
historische Wege, die mit der sogenannten ,KdénigsstraBe” (— Viehtreibe) in Verbindung stehen.
Bedeutung: Ried, alter auch Riet, = ‘Sumpfgras, Schilf, Réhricht’ (ahd. (h)riot (9. Jh.), mhd. Riet).
[10] Das Wort kann aber auch ,Rodung, Siedlung‘ bedeuten.[22] Mit Tal (ahd. fal (8. Jh.), mhd. tal)
beschreibt man vor allem langliche Einsenkungen in der Erdoberflache. Somit handelt es sich um
einen feuchten Wiesengrund oder um Rodeland. Im ersten Fall kommt ein Bewuchs mit Riedgras
in Betracht. Zwar gab es mal in einem der Garten eine schwache Quelle und jetzt noch feuchte
Stellen drumherum. Riedgras ist dort jedoch nicht (mehr) vorhanden.

Rédern, auf der (mda: offn Radern)

Historische Belege: 1860: Holzmarke auf der Rédern [1, S. 10, 25]; Holzmarke auf der Rédern am
Diebessteig [1, S.49]; 1905: Rddern [7]

Lage: Der Flurbereich liegt auf den Haselbergen am ,Dreiflureneck® Kirchhasel-Teichweiden-Ru-
dolstadt (Flur 7).

Nutzung: Forstwirtschaftliche Nutzung (Kiefernwald)

Bedeutung: Vermutlich handelt es sich wie bei dem benachbarten Flurbereich — Kohlsack um
Rodeland. Die Bezeichnung Auf den Radern entwickelte sich erst im 20. Jh., moglicherweise, weil
Réder etymologisch undurchsichtig war.[22]

Salve-Acker (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: 'z Acker Feld, der Salve-Acker [1, S. 9, 10]; Uberm Dorfe, Salve-Acker
[1, S. 127];

Lage: Flurbezeichnung ist nicht mehr bekannt und somit nicht lokalisierbar.

Nutzung: Wahrscheinlich ackerbauliche Nutzungsart

Bedeutung: Salve = ‘einmaliges gleichzeitiges Abfeuern mehrerer Kanonen oder Gewehre zur



BegriiRung bzw. als Ehrensalut’, Ubernahme (Anfang 17. Jh.) von gleichbed. Frz. salve, wie dieses
auch verallgemeinert (2. Halfte 17. Jh.) zu ‘gleichzeitig abgegebene Schisse aus Feuerwaffen’.
Mfrz. frz. salve ist im 16. Jh. mit der oben genannten Bedeutung aus der GruRformel lat. salvé ‘sei
gegruflt entlehnt, dem Imperativ Sing. Von lat. salvére ‘gesund sein’, zu lat. salvus ‘gesund, heil,
wohlbehalten, gerettet’. Aus dem Kirchengebet Salve Regina bekanntes salve verbreitet sich
allgemein als GruRwort; es steht auch als Kurzform fur ‘Abendgottesdienst’ (15. Jh.). Die
Bedeutung des Flurnamens ist unklar.

Sand, der

Historischer Beleg: 1860: auf dem/aufm Sande [1, S. 9, 14]; aufm Sande, vorm Gerichte [1,S. 139];
aufm Sande vorm Kramer [1, S. 163];

Lage: Flurbereich o6stlich von Kirchhasel im Saaletal an der Etzelbacher Grenze (Flur 3).
Benachbarte Flurbereiche sind Krummsche und Erdfall (N), die Etzelbacher Flurgrenze (O), Am
Flutgraben und Der gro3e See (S, durch den Mittelweg getrennt) und Der Krdmer (W).

Nutzung: Ackerbaulich

Bedeutung: Der FN Sand bezieht sich auf die natlrliche Bodenbeschaffenheit und verweist auf
einen sandigen Boden. Der Name geht zurlick auf ahd. sant ,Sand‘, mhd. sant ,Sand, Boden,
Platz, Strand, Ufer* und beschreibt ein Gelande, welches vielfach am Flussufer liegt. [22] In diesem
Fall ist es jedoch ein Gelande, das am Ausgang von zwei Talern (Krummsche und Erdfall) liegt und
wo der aus den Talern ausgeschwemmte Sand sich beim Eintritt ins Saaletal als Schwemmkegel
abgelagert hat.

Schachtgraben, der

Historische Belege:

Lage: Nérdlich des Bahndammes verlaufender Entwasserungsgraben, der an der Catharinauer
Stralle in der Nahe des ehemaligen Bahnhaltepunktes zu einer Grube erweitert war (Flur 6 und 3).
Nutzung: Der Graben diente dazu, dass sich bei einem Unwetter das Wasser nicht am Bahndamm
staute, sondern durch den Graben aufgenommen und durch den Bahndamm in die Saale geleitet
wurde. Die Grube westlich des BahniUberganges der Catharinauer Strale, die ebenfalls
Schachtgraben genannt wurde, ist wahrend des Bahndammbaus in den Jahren 1871-1874 zur
Kiesgewinnung angelegt worden. Sowohl die alte Kiesgrube als auch Teile des Grabens sind im
20. Jh. mit Mdll und anderen Abfallen verflllt und in den 1980er Jahren rekultiviert worden. Die
rekultivierte Flache ist jetzt Teil des ackerbaulich genutzten Flurbereichs Uber dem Bache.
Bedeutung: schachten = ‘Gruben, Graben ausheben’ (19. Jh.). Graben = ‘langsverlaufende
Vertiefung im Boden’ (ahd. grabo (9. Jh.), mhd. grabe). Der Schachtgraben ist also eine klnstlich
durch Hand- oder Maschinenarbeit hergestellte linienformige Bodenvertiefung.

Scheigraben, der

Historische Belege:

Lage: Ein offener Graben, der von der Flurgrenze Rudolstadt auf der Stdseite des Bahndammes
bis in die Etzelbacher Flur verlief und bei Weillen in die Saale miindete. Von dem Hauptgraben,
der parallel zur Bahnstrecke verlief, zweigten mehrere Nebengraben ab, die durch die Saale-
wiesen verliefen (Gemarkung Kirchhasel, Flur 4 und 5).

Nutzung: Aufnahme und Durchleitung der Abwasser und Fakalien der Stadt Rudolstadt zwecks
Verrieselung auf den Saalewiesen, wodurch die Fruchtbarkeit und der Grasertrag verbessert
werden sollte und wurde.

Bedeutung: Scheile = ‘Kot’ (spatmhd. schize ‘Durchfall’). Graben = ‘langsverlaufende Vertiefung
im Boden’ (ahd. grabo (9. Jh.), mhd. Grabe). Das Grabensystem zur Durchleitung und Nutzung der
stadtischen Abwasser wurde 1934 durch eine Bewasserungsgenossenschaft angelegt.
Offensichtlich wurde hierfir der bereits seit 1874 vorhandene sldliche — Schachtgraben neben
der Bahnlinie genutzt. Durch eingebaute Schieber konnten die Abwasser/Fakalien in die
verschiedenen Wiesenfluren geleitet und dort verrieselt werden. Im Jahr 1938 sind in der Flur
Kirchhasel 103 ha, in der Flur Etzelbach 54 ha und in der Flur Weillen 25 ha Griinland mit den
nahrstoffhaltigen Abwéassern gedungt worden. Die Verregnung der stadtischen Fakalien fand in
den 1980er Jahren ihr Ende. Nach dem Bau der Rudolstadter Klaranlage hatte das Grabensystem



seine Funktion verloren und wurde gréRtenteils verfillt.

Schindanger, der (mda. Schinganger)

Historische Belege:

Lage: Unterer Bereich des sUdwestlicher Berghanges des Kirchberges (Flur 10). Benachbarte
Flurbereiche sind Kirchberg (NO), Riethtal (NW), sudlich davon grenzt die Ortslage Kirchhasel an.
Am FulRe des Schindangers stehen die Wohnhauser, Scheunen und eine ehemalige
Tischlerwerkstatt der Riethtalgasse. Vor dem 19. Jh. lag dieser Ort weiter auf’erhalb der Ortslage
Kirchhasel als heute.

Nutzung: Urspringlich diente das Flurstick wohl zum Verscharren von Tierkadavern. Es ist ein
Grashang vor dem Waldrand. In der ersten Halfte des 20.Jh. war er Rodelhang der Kirchhaseler
Kinder. In den 1950er Jahren wurde auf dem Gelande ein Tischlereigebaude (Mooz) errichtet.
Bedeutung: Das Thiringische Flurnamenarchiv an der Friedrich-Schiller-Universitat Jena weist
insgesamt 84 verschiedene Flurnamen auf, die Schind- oder Schinder als Bestimmungswort
enthalten. Der am haufigsten in Thiringen in dieser Zusammensetzung auftretende Flurname ist
Schindanger. Er findet sich im Archiv 52-mal, davon am haufigsten mit 10-mal im Kreis Rudolstadt.
Diesem Namen liegt das starke Verb schinden, ahd. skinten, skinden, mhd. schinden, schinten
‘enthduten, schélen' bzw. das davon abgeleitete Nomen Agentis Schinder 'Abdecker', mhd.
schinder 'Rindenschaler, Schlachter; Stralenrduber' zu Grunde. Das Thiringische Woérterbuch
(ThWB) kennt das Verb schinden in den Bedeutungen ,das Fell abziehen; schwer arbeiten, sich
plagen’; das Deutsche Wérterbuch der Brider Grimm (DWB) flhrt folgende Bedeutungen auf: ,die
Haut abziehen, schélen, plagen, bedriicken, aussaugen’. Der Schinder ist der Abdecker, Henker
oder Metzger. Auch die entsprechenden Flurnamen finden sich im ThWB. So bezeichnet der
Schindanger die ,Stelle, wo verendete Tierkadaver vergraben wurden’. Der Grofteil der
aufgefuihrten Schind- und Schinder-Namen geht also auf Orte zurtick, wo das tote Vieh bearbeitet
und die Tierkadaver vergraben wurden. Auch Nutzungsrechte des Abdeckers kdnnen die
Benennungsmotivation bilden. Zu guter Letzt kann es sich auch um Flurstlicke handeln, bei deren
Bearbeitung man sich schinden, also besonders plagen musste. [FN-Report 4/2011]

Sommerberge, die

Historische Belege:

Lage: Als Sommerberge wird der ca. 470 m lange Abschnitt des Sudhang des Kirchberges
zwischen Pfarrtal und Krummschriicken bezeichnet (Flur 10). Am FulRe der Sommerberge verlauft
die Bundesstralte B88.

Nutzung: Die Sommerberge sind wie der gesamte Stidhang des Kirchbergs terrassiert. Hier wurde
friher Wein angebaut.[29] Nachdem der Weinanbau aufgegeben wurde, haben sich auf dem
oberen Teil des Berges Laubbaume ausgebreitet. Von 1937 bis 1945 befanden sich an das Pfarrtal
angrenzend ein Teil der Wohn- und Servicebaracken des Reichsarbeitsdienstlagers. Von 1945 bis
1948 wurde dieses Lager als Quarantanelager fur Kriegsvertriebene genutzt. Danach sind die
Baracken abgerissen worden. Auf den unteren Terrasse oberhalb der Bundesstrale wurde das
Gelande bis in die 1980er Jahre teils als Gartenland, teils als Wiese zur Heugewinnung genutzt.
Seit den 1990er Jahren wird kaum noch individuelle Tierhaltung in Kirchhasel betrieben, so dass
das Land brach liegt und inzwischen fast vollig verbuscht ist. Am Hang auf halber HOhe befindet
sich eine kleine Berghutte fir Erholungszwecke eventuell an der Stelle einer alten Weinberghtte.
Der westliche Spitze der Sommerberge ist durch steile Bundsandsteinfelsen gepragt. Oben auf
dem Plateau der Felsen ist eine Streuobstwiese mit alten Obstbdumen. Am Fuld der Felsen
verlauft ein historischer Hohlweg als Fortsetzung des Kleinen Weges zwischen Sommerbergen
und Krummschricken hindurch ins Krummsche-Tal. Von dort zieht er sich am Nordosthang des
Kirchberges bis zum Benndorfgebiet. Dieser historische Hohlweg war einst einer der Nebenwege
der sogenannten ,Kdénigsstrale“.[32]

Bedeutung: Sommer ist die zwischen Frihling und Herbst liegende Jahreszeit (ahd. sumar (8.
Jh.), mhd. sumer).[10] Sommer bezeichnet in Flurnamen die Lage an sonnigen und warmen Orten;
in der Regel sind diese Flurstiicke nach Suden gerichtet. In Verbindung mit -berg bedeutet der
Flurnamen einen nach Suden, d.h. nach dem Sonnenhdchststand ausgerichteter Berghang, der
gute klimatische Bedingungen flur die landwirtschaftliche Nutzung (z.B. Weinanbau) bietet. Die




Benennungen von Fluren nach Himmelsrichtungen oder Jahreszeiten sind oft schon relativ alt und
haben sich Uber die Jahrhunderte hinweg erhalten. [FN-Report 2/2006]

Sorge, auf der

Historische Belege:

Lage: Das von Osten nach Westen flach abfallende Flurstick befindet sich am FulRe des
Sidhanges des Hohen Berges zwischen Igelsgraben im Westen und der Viehtreibe im Osten.
Sudlich davon liegt durch eine ca. 10 m hohe Terrassenstufe getrennt die Flur In der Hasel.
Nutzung: Das Gelande ist terrassiert und diente im Mittelalter und in der Frihen Neuzeit zum
Weinanbau. Danach wurde es als Garten- und Wiesengelande genutzt. 1913 wurde hier der
Hochbehalter fir die neue Trinkwasserleitung errichtet. In den 1930er Jahren baute ein Jager aus
Jena, der Jagdrechte in Kirchhasel gepachtet hatte, ein Sommerhaus, das sogenannte ,Jagdhaus*
auf der Sorge, das spater zum standigen Wohnhaus ausgebaut wurde. In den 1980er Jahren
wurde ein Teil des Gebietes zum Baugebiet ernannt und 5 Einfamilienwohnhauser dort errichtet.
Nach 1990 kamen noch weitere 3 Wohnhauser dazu. Die WohngebietsstralRe wird nach dem FN
Auf der Sorge genannt. Das Grasgelande oberhalb der Wohnhauser wird heute als Rinderweide
von der Agrargenossenschaft Catharinau genutzt.

Bedeutung: Sorge bedeutet ‘Beflirchtung, Unruhe, Kummer, Bemihung um Abhilfe, Flrsorge’,
ahd. sorga (8. Jh.), sworga (9. Jh.), mhd. sorge ‘Besorgnis, Kummer, Furcht, Gefahr’. Warum der
Flurbereich so genannt wird, ist unklar.

Starke Erde/ In der Starkenerde

Historische Belege: 1860: in der Starkenerde [1, S. 3]; in der starken Erde [1, S. 21,172]

Lage: Sudostlich von Kirchhasel (Flur 3). Benachbarte Flurbereiche sind Dorngelénge (N, durch
den Mittelweg getrennt), Steinacker (O), Vor Unterhasel (S, durch Bahnlinie getrennt) und
Miihlstiicken (W).

Nutzung: Ackerlandes

Bedeutung: stark =‘voller Kraft, kraftig, gro3, dick’ (ahd. (8. Jh.), mhd. starc ‘gewaltig, kraftig,
schwer zu ertragen, schlimm’). Erde = ‘fruchtbarer Boden, Land’ (ahd. erda (8. Jh.), mhd. erde).
Der FN deutet auf die Eigenschaft des Bodens hin, d.h. es ist ein toniger, schwerer, mit gro3en
Kraftaufwand zu bearbeitender Boden oder eher ein besonders fruchtbarer Boden. [33]

Steig, der (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld der breite Steig [1, S. 33]; Feld in unterm/oberm Steige [1, S. 55];
Feld im Steige [1, S. 63,173]; am langen Steige am Steige [1, S. 89]

Lage: Der Flurname ist nicht mehr gebrauchlich und nicht lokalisierbar.

Nutzung: offensichtlich Ackerflachen (Feld), die an einem Wege/Steig liegen.

Bedeutung: Die natirlichste und alteste ,Verkehrslinie,” auf der der Mensch die Entfernung
zwischen zwei Punkten Uberwindet, ist der Trampelpfad. Solche Pfade sind der Ursprung dessen,
was wir in unseren Fluren als Steg oder Steig bezeichnen. Es liegt nahe, dass solche Pfade auch
zur Orientierung im Gelande und zur Identifizierung einzelner Gelandeteile genutzt werden. Bei
solcher Nutzung entstehen dann nicht selten auch Benennungen, die den Charakter von
Flurnamen annehmen. Fir unser Gebiet gehoren hierher die in Flurbezeichnungen auftretenden
Worter Steg und Steig. Steg, auf germ. *stiga zurlickgehend und im Deutschen seit dem 8. Jh.
nachweisbar, bezeichnete urspringlich den Auf- oder Abstieg zu einem ein Gewdasser
uberbrickendes Holzbauwerk, dann dieses selbst und schlieRlich auch einen schmalen FulRweg.
Vor allem in dieser Bedeutung ist es im Flurnamenschatz seit dem 15. Jahrhundert belegt. Steig
geht auf eine indogermanische Wurzel * steigh in der Bedeutung “schreiten, steigen™ zurtick. Flr
das 8. Jahrhundert ist das ahd. Verb stigan "sich aufwarts bewegen’ belegt. Das Substantiv stig
tritt als Bezeichnung fur einen steilen, schmalen FuBweg seit dem 9.Jh. auf. Das lang gesprochene
i dieses Wortes wurde in std- und ostthuringischen Mundarten zwischen dem 12. und 14. Jh. zu e/
diphthongiert; in west- und nordthiringischen Mundarten blieb das urspriingliche ‘i noch erhalten,
so dass wir hier in den entsprechenden Flurbezeicnnungen sowohl &lteres der mda.
entsprechendes Stieg als auch neueres standardsprachliches Steig antreffen. Meist haftet die
Bezeichnung an FuRBwegen, die auf hoher gelegene Flurteile hinauffiihren. Im heutigen



Sprachgebrauch tritt gelegentlich Bedeutungsvermischung mit Steg auf. Urspriinglich nur
FuBwege, wurden die Stege, Stiege und Steige dann aber auch von bauerlichen Fuhrwerken flr
die Fahrten auf die Felder benutzt, so dass sie als wichtige Orientierungslinien schlief3lich die
Flurgliederung mit bestimmten. [FN-Report 2/2004]

Steiggelenge (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld in der Steiggelenge [1, S. 161]; Y2 Acker Feld in der Steiggelang [1,
S. 165]

Lage: Der Flurname ist nicht mehr gebrauchlich und nicht lokalisierbar (vielleicht ist der FN
identisch mit dem amtlichen Namen — Steigsattein).

Nutzung: offensichtlich Ackerflachen (Feld).

Bedeutung: Steig = ,Pfad in Feld und Wald, Bergpfad‘ oder einfach einen schmalen ,FuRweg‘.[22].
Hier ist aber nicht der Weg, sondern die Eigenschaft des Gelandes gemeint: es ist ansteigend.
Gelenge ist eine alte MaReinheit fur Flurstiicke, die 4 Ruthen (1 Ruthe 4,51 m) breit waren. Es
handelt sich hierbei um “gréRere, langliche Ackerflachen’, die ansteigend ist. Das Mal} ist fur
Thuringen typisch. Sogenannte Gelengefluren bestehen aus 4 Ruthen breiten Streifenparzellen
von erheblicher, jedoch unbestimmter Lange.[33]

Steigsatteln, die

Historische Belege:

Lage: Leicht ansteigendes Ackergeldande am sudlichen Ortsrand von Kirchhasel, westlich der
Catharinauer StralRe, Teil des Flurstiickes > Uber dem Bache (Flur 6)

Nutzung: Ackerland

Bedeutung: Auch in diesem Fall steht Steig flir ,steigendes, ansteigend' Gelande. Als Sattel ist
hier nicht der Pferdesattel (Sitz des Reiters) gemeint, sondern ein Getreide-, dann Ackermalf} (ahd.
sétila, satala (8. Jh.), mhd. satel(e). Dies wohl entlehnt aus mlat. *satellum, zu lat. satum ein
Mehimal).[10] Es handelt sich hier um einen Ackerstreifen, wortlich ,der Landstreifen, so breit wie
der Sdaemann werfen kann.“ Im limthiringischen bezeichnet es aufierdem einen ,Acker von
unbestimmter Lange und Breite' [33]. Sattel kann auch die Einsenkung zwischen zwei Erhebungen
sein, was hier aber nicht der Fall ist. Da der amtliche FN Steigsatteln im Kirchhaseler Steuerbuch
[1] nicht vorkommt, daflir aber der FN Steiggelenge, wird vermutet, dass die beiden FN das selbe
Flurstiick bezeichnen.

Stein(e), unter dem

Historische Belege: 1491: ecker gelegen vndir kolkewicz vnder dem steyne [2]; 1860: 3 Metzen
Landes unterm Steine [1, S. 335]

Lage: Das 24 ha grolie Flurstiick gehoérte zur ehemaligen Unterhaseler Gemarkung. Es liegt
sudostlich von Unterhasel auf der rechten Saaleseite unterhalb der mittleren Saaleterrasse, auf der
die Stralte von Catharinau nach Kolkwitz fuhrt. Das Flurstlick erstreckt sich bis ans Dorf Kolkwitz
heran. Es war vor dem Brlckenbau durch eine Saalefurt zu erreichen, die Uber eine Kiesinsel
unterhalb der Haselbachmiindung flihrte. (jetzt Gemarkung Kirchhasel, Flur 4).

Nutzung: landwirtschaftlich (Wiesen und Felder)

Bedeutung: Stein = ‘naturlicher, aus Mineralien bestehender, fester, harter Korper, Fels’ (ahd. (8.
Jh.), mhd. Stein).[10] Mit Stein ist hier wohl der Buntsandsteinfelsen gemeint, der als Prallhang der
Saale auf der rechten Saaleseite gegenuber der Haselbachmiindung sich befindet und die Stufe
zwischen der mittleren und der unteren Saaleterrasse bildet. Durch die Verlagerung des
Flussbettes vom Prallhang weg konnte sich ,unter dem Stein“ (unterhalb des Felsens, Terrassen-
stufe) Schwemmland bilden, das man landwirtschaftlich nutzen konnte.

Steinacker

Historische Belege: 1628: % Acker aufm Steinacker [4]; 1722: 1/6 vom Steinacker [4];1860: Feld,
der Steinacker [1, S. 13, 33, 45];

Lage: Das Flurstick liegt siddstlich von Kirchhasel und nérdlich der Bahnlinie (Flur 3).
Benachbarte Flurbereiche sind Im kleinen See (O) und Starke Erde (W).

Nutzung: ackerbauliche



Bedeutung: Stein = ‘naturlicher, aus Mineralien bestehender, fester, harter Korper, Fels’ (ahd. (8.
Jh.), mhd. Stein).[10] In diesem Fall ist aber nicht der Bezug zu einem Felsen gemeint, sondern
wohl die Bodenbeschaffenheit. Hier ist die Ackerkrume nicht sehr tief, so dass von der Saale
abgelagertes steiniges Geroll/Kies beim Pfligen an die Oberflache des Ackers gelangt und das
Feld steinig macht.

Steinwiese, die (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)
Historische Belege: 1860: die Steinwiese [1, S. 69]
Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar.

Nutzung: Wiese
Bedeutung: Mdglich ist eine Wiese auf dem Flurstlick — Unter dem Stein.

Stralde, an der (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: ein Flecklein Kirschberg an der Stral3e [1, S. 83]

Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar. Mit StralRe ist aber zweifellos
die Landstralle Rudolstadt-Jena (Bundesstralie B88) gemeint. Der mit Kirschbdumen bepflanzte
Berghang konnte sich somit nur noérdlich davon befinden, eventuell unterhalb des
Krummschriickens, der Sommerberge oder des Weillen Berges.

Nutzung: Streuobstwiese

Bedeutung: StraBe = ‘befestigter Verkehrsweg’ (ahd. strgza (8. Jh.), mhd. Straze). [10] Hier ist die
durch Kirchhasel verlaufende Landstrafle Rudolstadt-Jena (Bundesstralle B88) gemeint.

Sumpf, im (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Acker im Sumpfe [1, S. 199]

Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar.

Nutzung: Ackerflache

Bedeutung: Sumpf = ‘nasses, morastiges Gelande’ (mhd. sumpf, ahd. sunft (9. Jh.)). [10]

Tal, unter dem (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: 3. Theil eines Ackers unterm Thale [1, S. 79]

Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar.

Nutzung: Ackerflache

Bedeutung: Tal = ‘langgestreckter, durch Wassererosion entstandener Einschnitt in der Erdober-
flache’ (ahd. tal (8. Jh.), mhd. tal). Unter dem Tal bezeichnet den Ort an der Mindung des Tales.

Tiergarten, auf dem

Historische Belege: 1860: auf dem/aufm Thiergarten [1, S. 6, 9, 25, 44]

Lage: Sudwestlich von Kirchhasel. Das Gelande liegt stdlich des Mittelweges und dstlich des
Altsaalegrabens (Flur 6). Benachbarte Flurbereiche sind Hinterm Garten (N, getrennt durch den
Mittelweg), Steigsatteln (O) und Auf der Gemeinde (W).

Nutzung: ehemals Ackerland. Das Gelande wurde in den 1990er Jahren ins Gewerbegebiet
Kirchhasel integriert und bebaut. Dort stehen jetzt die Firmen Leo-Landmaschinen, Rohrleitungs-
bau Kirchhasel und der Work Fasion Shop

Bedeutung: Tiergarten = ‘Gehege fur wilde Tiere’ (ahd. tiorgarto (Hs. 12. Jh.), mhd. Tiergarte). [10]
Ob sich hier einmal ein Tiergehege befand, ist nicht bekannt.

Tor, vor dem (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld vorm Thore [1, S. 149]; 1860: vorm Thor unterm Dorfe [1, S. 29]
Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht lokalisierbar.

Nutzung: landwirtschaftlich (Feld)

Bedeutung: Tor = ‘grofde Tur, Einfahrt’ (ahd. (um 800), mhd. Tor). [10] . Welches Tor hier gemeint
ist, ist unklar.



Unterhasel, vor

Historische Belege: 1722: 1 /2 Acker gegen das Dorf Unterhasel [4]; 1860: hinter Unterhasel [1, S.
79]; vor Unterhasel beim Hirtenhause [1, S. 94]

Lage: Gelande o6stlich von Unterhasel. Es wird im Norden durch die Bahnlinie und im Stden durch
die Saale begrenzt. Nachbarflurstick im Osten ist das Bohnenland. (Gemarkung Kirchh., Flur 4)
Nutzung: ehemals landwirtschaftlich (Wiesen und Felder). Seit 1995 befindet sich hier eine
Kiesaufbereitungsanlage.

Viehtreibe, die (mda. Fiehtrawe)

Historische Belege: 1860: Holzberg an der Viehtreibe [1, S. 7]; in der Viehtreibe [1, S. 19]

Lage: Hohlweg am Westhang des Rittelberges. Er beginnt am Ende der Riethtalgasse im Norden
der Ortslage Kirchhasel und fihrt auf die Benndorfer Hochebene (Flur 9)

Nutzung: die an dem Hohlweg liegenden Grundstlicke werden forstwirtschaftlich genutzt (Kiefern)
Bedeutung: Viehtreibe ist mit Viehtrift gleichzusetzen, mhd. vihetrift, trift ‘das Treiben’, mnd. drift
‘das Treiben des Viehs.[10] Es ist also der Weg, der zum Treiben des Viehs von der
Buntsandsteinhochflache auf die Weideplatze des Saaletales genutzt wurde. Es handelt sich um
eine Allmende, also Gemeinschaftsbesitz der Kirchhaseler Bauern, der allen zuganglich war.
Wahrend der mittelalterlichen Dreifelderwirtschaft wurden auf diesem Weg vor allem die
Schafherden des Kochberger Gutes auf die Brachflachen des Saaletales getrieben. Darlber gab
es einen Hutungs- und Triftvertrag, der die Nutzung der Weideflachen und die vorgeschriebenen
Triftwege regelte und Strafen flr Vertragsverletzungen vorsah. Der Triftvertrag wurde erst um 1850
aufgelost. Der fur die Viehtrift verwendete Hohlweg war wahrscheinlich eine mittelalterliche
Fernverkehrsstralle zwischen den Konigspfalzen Saalfeld und Saufeld/Thangelstedt (,Koénigs-
stralke®). [32]

Vogtsberg (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Gartenland, Vogtsberg Gberm Dorfe an der Landstralte [1,S. 73]; Berg-
Land, Voigtsberg, an der Strafde [1, S. 120]

Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht eindeutig lokalisierbar. Die zusatzlichen
Angaben lassen jedoch vermuten, dass das Berg- bzw. Hanggrundstuck an das Dorf Kirchhasel
angrenzte und an der Landstra’e lag, also wahrscheinlich westlich von Kirchhasel zwischen
Stralle und Weillem Berg.

Nutzung: Garten

Bedeutung: Vogt ist wahrscheinlich ein Personenname, der (ehemalige) Besitzer des Garten- und
Berggrundstticks.

Vorngelenge (ist heute keine gebrauchliche Flurbezeichnung mehr)

Historische Belege: 1860: Feld die schmale Vorngelenge [1, S. 191]

Lage: Der FN ist nicht mehr bekannt und deshalb nicht mehr lokalisierbar.

Nutzung: ehemals Feld

Bedeutung: vorn = ‘an der Vorderseite, in der Nahe des Betrachters, am Anfang’ (ahd. forna (9.
Jh.), erweitert fornan (um 1000), mhd. vorn(e)). Gelenge ist eine alte MaReinheit fur Flurstiicke,
die 4 Ruthen (1 Ruthe 4,51 m) breit waren. Es handelt sich hierbei um “gréRere, langliche
Ackerflachen’, die ansteigend ist.

Weg, unterm kleinen

Historische Belege:

Lage: Der Kleine Weg zweigt von der KirchstraBe unterhalb der Gaststatte ,Thiringer
Bauernstube“ nach Nordosten ab (Friedhofsweg) und mindet am westlichen Ende des
Krummschriickens auf die Bundesstralde B88. Dieser Weg ist eine mittelalterliche AltstralRe, die
eine der drei Nebenwege der ,Konigsstralle* auf die Benndorfer Hohe war.[32] Das Flurstlick Unter
dem kleinen Weg befindet sich sidlich dieses Weges

Nutzung: Ehemals Ackerflachen. In den 1970er Jahren wurde auf diesem Geldnde eine
Gemuseaufbereitungshalle durch die LPG (P) Kirchhasel sowie ein Wirtschaftsflugplatz und ein
Flugzeughangar fir Dingerflugzeuge vom Agro-Chemischen-Zentrum (ACZ) Rudolstadt errichtet.



In den 1980er Jahren baute die LPG (P) Kirchhasel eine Kartoffelschalanlage, eine gréRere und
modernere Gemuseaufbereitungshalle sowie eine Katoffelsortier- und lagerhalle. Eine
Gemiusekonservierungsanlage war noch geplant. Sie kam aber infolge des gesellschaftlichen
Umbruches nach der Wiedervereinigung Deutschlands im Jahre 1990 nicht mehr zur Ausfihrung.
Die alte Gemusehalle wird heute von einem privaten Schuttguthandel genutzt. Die anderen LPG-
Produktions- und -lagerhallen sind 1990 in den Besitz der Agrargenossenschaft Catharinau
Ubergegangen.

Bedeutung: Das Adjektiv klein bedeutet ‘von geringem Ausmalf, von geringer Gré3e’. Ein Weg ist
eine ‘festgetretene oder befestigte Bahn zum Gehen und/oder Fahren’

Weidig, das

Historische Belege: 1722: 1 Stck. Garten vor dem Weidigt [4]; 1860: Feld/Wiese in (obern) Weidig
[1, S. 24, 35]; am Weidigwege/Weidigacker [1, S. 25]

Lage: Westlich von Kirchhasel gelegen (Flur 6).

Nutzung: ehemals Garten

Bedeutung: Ein Weidicht/Weidigt ist ein Bestand von Weidenbdumen. Der Name geht zurick auf
ahd. widahi ,Weidendickicht, Weidengebulisch’, mhd. widach ,Ort, wo viele Weiden stehen’, widech
,0rt, wo Weiden wachsen, Weidengeholz'. Das Weidigt fallt in den Modivationsbereich Wald,
Busch und Baume. Der Bestandteil -igt/-icht in diesem Namen ist ein Kollektivsuffix, welches etwas
bezeichnet, das in einer Gesamtheit vorhanden ist. Dadurch wird die kollektive Verwendung formell
deutlich gemacht. Weidigt bezeichnet also einen Ort, wo Weiden stehen, ein Weidengehdlz. [33]

Weinberge, unter den

Historische Belege: 1860: untern Weinbergen [1, S. 211]

Lage: Weinreben sind im Hoch- und Spatmittelalter und in der Friihen Neuzeit in der Gemarkung
Kirchhasel angebaut wurden: an der Haselwand, im Igelsgraben, am Rittelberg, im Riethtal, am
Kirchberg, an den Sommerbergen, am Krummschriicken, in der Krummsche, am Weil8en Berg, im
Kralich und in der Plinau, insgesamt etwa 40 Hektar.[29] Der o.g. FN ist heute nicht mehr bekannt,
so dass eine genaue Lokalisierung nicht moglich ist. Vielleicht bezeichnet es das Geldnde an der
Haselwand westlich der Igelsgrabenmindung ins Haselbachtal. Die Fortsetzung dieses
Hangbereiches neben der Strale nach oben in Richtung Oberhasel wird in der Gemarkung
Oberhasel hat den FN Weinberge. Das Gelande 6stlich davon, nach unten in Richtung Kirchhasel,
kénnte man somit unter den Weinbergen bezeichnen.

Nutzung: ehemals Weinberge, jetzt Grasland

Bedeutung: Weinberg = ‘Gelande, Berghang, auf dem Wein angebaut wird’ (mhd. winberc
(verklrzt aus alterem wingartberc?); vgl. ahd. wingarto (um 800), mhd. wingart(e) ‘Weingarten’).
[10] Weinanpflanzungen eignen sich gut zur Orientierung in der Natur, da sie auch langere Zeit
bestandig blieben und allgemein bekannt waren. Dies ist auch der Grund dafir, dass sie sich im
allgemeinen Sprachgebrauch festsetzen und zu Flurnamen werden konnten., welche auch dann
noch erhalten blieben, wenn der Anbau eingestellt wurde und man die jeweiligen Flurstiicke
anders nutzte.[33] Im Steuerbuch von Kirchhasel [1] werden eine Vielzahl von Weinbergen in den
verschiedenen Flurbereichen genannt und mit einer Grundsteuer belegt. Auf vielen dieser als
Weinberge bezeichneten Grundsticken wurde um 1860 wahrscheinlich schon lange kein Wein
mehr angebaut.

Weiler Berg [8]

Historische Belege. 1491: wingartin vnder dem wissenberge gelegin [2]; 1741: der Weilie Berg [3];
1860: Holzberg Gelenge unterm weil’en Berg [1, S. 5]; Weinberg am WeilRenberg [1, S. 34];
Flecklein Kirsch- und Weinberg am Wiesenberg an der Strale [1, S. 69]; Weinberg am
Weilkenberg (Wiesenberg) [1, S. 70]; Weinberg unterm Wiesenberge an der Stralde [1, S. 166]
Lage: Der WeilRe Berg ist der felsige Prallhang auf der Nordseite des Saaletals westlich von
Kirchhasel. Er bildet die Steilstufe zur eiszeitlichen Mittelterrasse der Saale (— Bléschitz). Flur 8.
Nutzung: Der felsige Steilhang ist mit Laubbdumen, vor allem Eichen, bewachsen. Im flacher
auslaufenden Bereich, der an den westlichen Ortsrand von Kirchhasel angrenzt, ist der Hang
terrassiert. Hier wurde Wein angebaut. Ebenso waren Weingarten auf der Terrasse zwischen dem



Full des Berges und der LandstralRe (Bundesstralte B88) vorhanden. Im Ortsbereich wurden die
ehemaligen Weinberge mit Wohnhdusern bebaut oder werden als Hausgarten genutzt. Die
ehemaligen Weingarten auf der unteren Terrasse, die weiter von der Ortslage Kirchhasel weg sind,
liegen jetzt groften teils brach und werden von Buschwerk Gberwuchert.

Bedeutung: weiB = Bezeichnung fur den leuchtenden, hellen, dem Licht des anbrechenden Tages
vergleichbaren Farbton (ahd. (h)wiz (8. Jh.), mhd. wiz ‘weil3, gldnzend’, Berg = ‘hoch ansteigende
Gelandeerhebung, Higel’ (ahd. (9. Jh.), asachs. berg, mhd. berc). [10] Es sind die weil3 bzw.
hellgrau aussehenden Buntsandsteinfelsen, die an manchen Stellen durch das Blatterdach der
Baume von der Landstralle aus zu sehen sind, die den Berg entlang der Stralle den Namen
gaben. (siehe auch Bauersberg und Heroldsberg)

Werthwiesen, die

Historische Belege: 1860: Wiese im Wehrte [1, S. 2, 6, 8]; Wiese in Wehrta [1, S. 35, 44, 129];
Feld am Damm in Werthe [1, S. 193]; 1905: Wehrwiesen [7];

Lage: Das Flurstuck liegt am linken (Unterhaseler) Saaleufer sudlich des Altsaalegrabens, etwa
gegeniber von Obercatharinau (Gemarkung Kirchhasel, Flur 5)

Nutzung: ehemals Wiesen. Seit dem Bau der Hohenwartetalsperre 1936-1942 ist das Gelande
ackerbaulich nutzbar, die Wiesen wurden aber erst in den 1970er Jahren von der LPG Kirchhasel
vollstéandig in Ackerland umgewandelt.

Bedeutung: Mit Werth werden Inseln und Halbinseln bezeichnet, auch Uferland wird so benannt.
Der Name geht zurick auf mhd. wert ,Insel, Halbinsel, wasserfreies Land zwischen Simpfen,
Ufer'. [33] Es kdnnte eine Insel gewesen sein, die zwischen zwei Saalearmen lag. Kellners Werth
und Parrys Werth (falschlicher Weise manchmal auch als Pariser Wehr bezeichnet) sind
wahrscheinlich Teilsticke der Werthwiesen, die nach ihre Besitzern, der Unterhaseler Familie
Kellner und dem Kuhfrafl3er Gutsbesitzer James Patrick von Parry (1805-1872), benannt sind.

Wolfsgraben/-grund

Historische Belege: 1860: Holzmarke im Wolfsgraben [1, S. 51, 76, 131]; 1905: Wolfsgr. [7];

1987: Wolfsgrund [8]

Lage: Es ist ein Kerbtal in der ehemaligen Benndorfer Gemarkung (— Benndorf), das mit dem —
Benndorfgraben in die — Krummsche mundet (Gemarkung Kirchhasel, Flur 10).

Nutzung: Die steilen Hange des Wolfsgrabens werden immer schon forstwirtschaftlich genutzt.
Bedeutung: Wolf (mhd. ahd. wolf) ist ein Tiername. Die indogermanische Wurzel des Wortes
bedeutet reilen, téten. Graben stammt ab von mhd. grabe, ahd. grabo und bedeutet ,eine mit
einem Werkzeug hergestellte, linienformige Erdvertiefung‘. Als Flurname in der Kirchhaseler Flur
ist mit Graben keine kunstlich, von Menschen hergestellte Bodenvertiefungen, sondern ein
naturlich, durch Wassererosion entstandenes Tal gemeint (siehe auch Benndorfgraben und
Igelsgraben). Der schwer zugangliche Wolfsgraben ist also ein steiles Kerbtal im Wald, in dem der
Aufenthalt von Wélfen bezeugt oder vermutet wurde. FN mit Wolf- treten in Thiringen haufig auf.
Dies ist sicherlich ihrer Auffalligkeit und der menschlichen Furcht vor dem Tier geschuldet. Namen
wie Wolfsgrund zollen also einem Tier Respekt, das seit etwa einhundertfiinfzig Jahren in
Thiringen als ausgestorben gilt — der letzte Wolf wurde hier um das Jahr 1860 erlegt. [39]

Zanktal

Historische Belege: 1741: das Untere Zanck Thal [3]; 1860: Holzmarke im Zankthale [1, S. 45, 127]
1905: Zangental und Zanktaler [7]

Lage: Das Zanktal bildet die Nordwestgrenze der Kirchhaseler Gemarkung zur Gemarkung
Teichweiden. Das Tal miindet ins Haselbachtal (Flur 7).

Nutzung: die Hange des Zanktales werden forstwirtschaftlich genutz (Kiefernwalder)

Bedeutung: Zank = ‘heftiger Wortwechsel, Streit’ (frihnhd. zangk (Ende 15. Jh.), aus dem Verb
zanken = ‘schelten, heftig tadeln, sich streiten’ (mhd. zanken, zenken ‘streiten’) riickgebildet.
Unweit vom Zanktal mindet der GrolRkochberger Grundbach in den bei Kleinkochberg
entspringenden Haselbach. Der Berghang in der Teichweidener Flur am Bachzusammenfluss
heiRt Raubschlosswand. Vielleicht steht der Name Zanktal im Zusammenhang mit dem
“Raubschloss”, weil hier tberfallen, geraubt, gestritten und gezankt wurde.
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	​ Historische Belege: 1860: bei den Heimelweiden [1, S. 87]; bei den Heimelweiden überm Bache [1]
	​ Lage: Rechtes und linkes Bachufer zwischen Kirchhasel und Unterhasel und zwischen der Catharinauer Straße und dem parallel verlaufenden Bahnhofsweg auf der anderen Bachseite (Gemarkung Kirchhasel, Flur 6).
	​ Historische Belege: 1860: von einem Eichberg im Hölzchen [1, S. 62]; Blöschitz, das Hölzchen [1, S. 62]; in der Blöschitz, das Eichhölzchen [1, S. 133];

